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Neusalzer Traumfahrt 


HermannOtto Thiel 


Wieoftschon bin ich - verzehrt und verträumt 
nach Osten zur Oder gefahren, 

hab Gott und die Welt und vieles versäumt 
nach Flucht und freudlosen Jahren. 
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E Der Strom und der Hafen, der Oderstrand, 

= die Speicher, Straßen und Brücken, 

BI die Dampfer und Kähne, den Buhnensand 

5 begrüßt ich mit hellem Entzücken. 14 

i Sirenengeheul, als der Tag begann: 8 

F der Flieder blüht rot und weiß, 5 

= es rumpelt ein erstes Pferdegespann 

5 von Brodtmann & Co. oder Preuß. 

= 

| 

5 

S 

: z 

= 

= 

| | 

i 2 
E 
= 
E 
= 
SS 
= 
FH 


Die Turmuhr schlug, sie geht etwas nach, 
auch rote Kastanien blühen, 

der Nepomuk selig, trotz Weh und Ach, 
verzeiht der Menschen Bemühen. 


Wie war ich im Traum so beglückt und froh, 
ich las über Schaufensterrahmen 

A. und B. Schultz, Meyerotto & Co., 
vertraute Klänge und Namen. 


Ich ruhte mich aus am Napoleonshut, 
wo sind die Freunde geblieben? 

Der Heimat getreu verpflichtet und gut, 
sind sie verstorben, vertrieben. 


Ich kehrte ein im „Gasthof zum Stern“, 
der „Seekante“ schräg gegenüber, 

die Laute waren mir fremd und so fern, 
so ging ich zum Hafen hinüber. 


Vom Hafen zum Strom und Oderwald. 
ich sah, wie die Fluten eilen, 

und hörte ein Lied, so schön und alt 
von den Wassern, die Wunden heilen. 


Tausend Jahre Offenbach am Main 
Ein geschichtlicher Überblick von 
Dr. Friedrich Grünewald 


Offenbach am Mai, eingebettet in das 
rhein-mainische Kultur- und Industrie- 
gebiet, ist eine Stadt, die dank ihres 
blühenden Gewerbes der Gegenwart lebt 
und darob heute — vor allem durch ihre 
Lederindustrie — Weltruf genießt. Aber 
die Stadt (977 zum ersten Male urkundlich 
erwähnt, seit 1954 in die Reihe der Groß- 
städte emporgestiegen) kann ebenso stolz 
zurückschauen auf ihre kulturelle und poli- 
tische Vergangenheit. Mitten im Herzen 
unseres Vaterlandes gelegen, an der 
Scheide, da Nord und Süd sich begegnen, 
seit der Römerzeit auf einem geschichts- 
trächtigen Boden ohnegleichen, kann unsere 
Stadt sich zwar nicht messen mit der Ver- 
gangenheit jener alten stolzen Nachbar- 


Die Macht der merovingisch-karolin- 
gischen Könige stand Pate an der Wiege 
unserer Stadt (eine fränkische Siedlung, 
genannt wohl nach dem ersten Siedler: 
Ovo), auch erinnert das Wappen der Stadt, 
der Eichbaum, daran, daß Offenbach einst 
jahrhundertelang im Bannkreis des könig- 
lichen Forstes „Dreieich“ stand. Kirchlich 
gab das Mainzer Bistum der Gemeinde das 
Gepräge, wenn auch erst im 13. Jahr- 
hundert Offenbach eine eigene Kirche be- 
saß, und die Gläubigen zuvor nach Mühl- 
heim eingepfarrt waren. Alle politischen 
und kirchlichen Ereignisse des mittelalter- 
lichen deutschen Reiches: das Steigen und 
Sinken der Kaisermacht, das Emporsteigen 
der fürstlichen Hausmacht, das Mächtig- 
werden der Städte, die Strömungen im 
Bereich des kirchlichen Lebens, alles 
spiegelt sich wider im geschichtlichen 
Leben unserer Stadt (oft nur verschwom- 
men für den Historiker erkennbar, da die 
Quellen nicht immer reich fließen), bis dann 
im 15. Jahrhundert das alte Geschlecht 
der Isenburger Grafen (1486) durch Erb- 
schaft und Kauf die alleinigen Landes- 
herren (wie vordem die Münzenberger und 
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städte am Rhein und Main wie Mainz und 
Frankfurt. Offenbach hat nie den Kanzler 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher 
Nation in seinen Mauern beherbergt wie 
Mainz, nie eine Kaiserkrönung in dem 
Bartholomäusdom erlebt wie Frankfurt, 
und doch: Auch auf unsere Heimatstadt 
fällt ein Strahl all der geschichtlichen Er- 
eignisse, die — freudvoll oder leidvoll — 
sich abspielten in jener Ebene, die ihre 
Grenze findet an den Bergen, die zum 
Taunus, Odenwald, Spessart, Vogelsberg 
und Hunsrück gehören. So wie vor tausend 
Jahren prägen Main und Rhein auch heute 
das Antlitz der menschlichen Siedlungen 
dieses Raumes. 


Falkensteiner) unserer Stadt werden, da- 
mals ein Fischer- und Bauerndorf von 
etwa 4—500 Einwohnern. Bis 1816 blieben 
die Isenburger die Landesherren, und in 
diesen dreihundertdreißig Jahren war das 
Schicksal dieser gräflichen, seit 1744 sogar 
gefürsteten, Familie weithin auch das 
Schicksal unserer Heimatstadt, die sie seit 
1556 neben Birstein zur dauernden Resi- 
denz erhoben. Gewiß: Es war die Residenz 
eines kleinen und unbedeutenden Staates, 
wie es diese im Zeitalter der absoluten 
Fürstenherrschaft zu Dutzenden in deut- 
schen Landen gab; aber gleichwohl war 
damit für Offenbach die Grundlage zum 
Aufstieg von einem Dorf zu einer Stadt- 
gemeinde gegeben. Als der letzte regie- 
rende Fürst Carl Moritz 1816 Land und 
Leute an das Großherzogtum Hessen ver- 
lor, weil er als französischer General zu 
eng sein Schicksal mit dem Napoleons ver- 
knüpft hatte, da war aus dem unbedeu- 
tenden Residenzort von 1556 inzwischen 
eine aufstrebende Stadt von über 6000 Ein- 
wohnern geworden. 

Überblickt man die Reihe dieser isen- 
burgischen Landesherren von 1556 bis 1816, 


so ist leicht festzustellen: Keiner von ihnen 
ist in das große Buch der deutschen Ge- 
schichte eingeschrieben. Aber man muß 
ihnen allen zugestehen: Sie haben im 
Rahmen des Möglichen und des Zeit- 
gemäßen das Beste für ihr kleines Land 
getan. Offenbach verdankt ihnen vieles, 
sie haben das Antlitz Offenbachs ent- 
scheidend prägen helfen. Schon rein äußer- 
lich: Noch heute ist ihr 1572 vollendetes 
Residenzschloß am Mai das Wahrzeichen 
und das Kleinod unserer Stadt. Die Schön- 
heit dieses Renaissancebaues — vor allem 
nach der Stadtseite zu — hat erst unser 
Zeitalter wahrhaft schätzen gelernt. 

Unter diesen Isenburger Regenten ragen 
drei hervor: Es sind dies Graf Reinhard 
(reg. 1556—1568), Graf Johann Philipp (reg. 
1685—1718) und Fürst Wolfgang Ernst II. 
(reg. 1759—1803). Ihre Namen und ihre 
Regierungszeit nennen, heißt auf drei ge- 
schichtliche Perioden hinweisen, die für 
die kulturelle und wirtschaftliche Entwick- 
lung Offenbachs von großer Bedeutung 
wurden. 

Graf Reinhard, der am Hofe seines Vor- 
mundes, Landgraf Philipp der Großmütige 
von Hessen, erzogen worden war, führte 
1542 in Offenbach die Reformation ein. 
Nach dem damals herrschenden Staats- 
grundsatz: cuius regio, eius religio nahm 
auch die Bevölkerung das lutherische Be- 
kenntnis an. 1596 trat dann das Isenburger 
Haus — und mit ihm natürlich die Be- 
völkerung — zum reformierten Bekennt- 
nis kalvinischer Prägung über. Von da ab 
war der Kalvinismus die „Staatsreligion“. 
Den gottesdienstlichen Mittelpunkt bilde- 
ten zunächst die Schloßkapelle, dann die 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts im Barock- 
stil erbaute Schloßkirche. 

Mitt diesem Konfessionswechsel von 1542 
und 1596 war eine religiöse Entscheidung 
getroffen worden, die für Offenbach von 
weittragenden Folgen war. Denn damit 
hatte der kleine Staat im politischen und 
kulturellen Leben der Nation im 16. und 
17. Jahrhundert eine feste Stellung be- 
zogen. Sie brachte ihm im Wechsel der 
Zeiten Gewinn und Verlust, sie brachte 
oft weittragende Verbindungen zu Kon- 
fessionsverwandten, nicht nur im deutschen 
Reich, sondern auch bis hin nach England 


und Frankreich, sie brachte ihm Freude 
und Leid, im 30jährigem Krieg aller- 
dings mehr Leid als Freude, so daß 
zeitweise damals Herrscherhaus und Stadt 
am Rande des Abgrundes standen. Das 
18. Jahrhundert brach nach und nach mit 
dem Grundsatz des cuius regio, eius religio 
und die Isenburger waren tolerant genug, 
auch den Lutheranern (1734, Stadtkirche in 
der Herrnstraße) und den Katholiken 
(1798) freie Religionsausübung zu gestatten. 
Aber bis heute noch wirken trotz aller 
Freizügigkeit diese im 16. Jahrhundert ge- 
troffenen Entscheidungen nach. Während 
in „Alt-Offenbach“ die Mehrheit der Be- 
völkerung sich konfessionell zur evang. 
Kirche bekennt (1848 hatten sich Refor- 
mierte und Lutheraner vereinigt), haben 
in den Vororten Bieber und Bürgel, die bis 
in die Zeiten Napoleons hinein zu Kur- 
mainz politisch gehörten, die Katholiken 
die Mehrheit. Zu beiden Konfessionen trat 
seit 1845 als eigenständige Religions- 
gemeinschaft die Deutsch-Katholische (frei- 
religiöse) Gemeinde. 


Von allen Landesherrn aus dem Isen- 
burger Hause schuldet Offenbach am 
meisten Dank dem Grafen Johann Philipp. 
Er ist es gewesen, der den Grundstein zu 
Offenbachs Industrie legte. Wie sein Vor- 
gänger huldigte er einer merkantilistischen 
Wirtschaftspolitik: Er förderte Handel und 
Gewerbe. Aber er hätte sein Ziel nicht er- 
reichen können, wenn ihm nicht dreierlei 
zu Hilfe gekommen wäre. Einmal die gün- 
stige Lage Offenbachs vor den Toren der 
freien Reichsstadt Frankfurt, der alten 
Handelsstadt, die Tüchtigkeit der Bevölke- 
rung und dann die Tatsache, daß 1698/99 
und 1703, durch den Grafen selbst gerufen, 
Hugenotten in Offenbach sich niederließen. 
Sie hatten um ihres Glaubens willen 
Frankreich verlassen müssen und nahmen 
gern ihren Wohnsitz in dem Isenburger 
Land. Nicht nur religiös (1699 Gründung 
der französisch-reformierten Gemeinde, 
1718 französische Kirche in der Herrn- 
straße), sondern auch kommunalpolitisch 
bildeten sie eine eigene Gemeinde: Bis 
1824 war demgemäß Offenbach in eine 
Alt- und Neugemeinde gegliedert. Die 
Stadt hatte diesen Zuwachs von Heimat- 
vertriebenen wahrlich nicht zu bereuen: 
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Es waren lebendige, bewegliche und unter- 
nehmungslustige Menschen, die ihre ge- 
werblichen Fähigkeiten (vor allem Textil- 
industrie) nun ihrer neuen Heimat zugute 
kommen ließen und die das Gesicht der 
Stadt für die nächsten Jahrzehnte ent- 
scheidend mitformten. 

Hatte die Regierung des Grafen Philipp 
den Grund zum kommerziellen Aufstieg 
Offenbachs gelegt, so wurde diese Linie 
unter seinen Nachfolgern glücklich weiter- 
verfolgt. Es war politisch die Zeit des „auf- 
geklärten Absolutismus“ Auch Fürst 
Wolfgang Ernst II. (1759—1803) gehörte in 
diese Reihe: 1794 wurde die Leibeigen- 
schaft in seinem Lande abgeschafft, — 
lange bevor dies in Hessen und Preußen 
geschah —, die Rechtspflege wurde milde 
gehandhabt, den Bürgern weitgehende 
Freiheit gewährt, auch viele Frankfurter 
reiche Bürger erbauten nun vor den Toren 
Offenbachs ihre schönen Landhäuser: Die 
Stadt wuchs über ihre alten Grenzen hin- 
aus. Der Regent selbst neigte religiös dem 
Pietismus zu, Joh. Kaspar Lavater aus 
Zürich, den bekannten Prediger und 
Freund Goethes, ließ er in der Schloßkirche 
die Kanzel besteigen und gewann ihn zum 
Freunde. Aber schon war der fürstliche 
Hof nicht mehr wie ehedem der einzige 
kulturelle Mittelpunkt in Offenbach. Das 
städtische Bürgertum, im schnellen Auf- 
stieg begriffen, eroberte sich nicht nur im 
Wirtschaftsleben, sondern auch im kultu- 
rellen Leben eine führende Stellung. Es 
war die Welt des abklingenden Barock, 
es nahte mit raschen Schritten die Zeit, 
die wir gewohnt sind, als die Welt der 
„Klassik“ und der „Romantik“ zu be- 
zeichnen. 

Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts 
wird auch unsere Stadt in den Bannkreis 
dieser geistigen Strömungen gezogen. Es 
sind zwei Kreise von Menschen, in denen 
damals das kulturelle Leben in Offenbach 
vornehmlich pulsierte. 

1786 nimmt die Dichterin Sophie Laroche 
ihren Wohnsitz in Offenbach (Dom- 
straße 23). Ihre Werke, damals viel be- 
wundert, finden heute kaum noch Leser. 
Doch ist sie in die Literaturgeschichte ein- 
gegangen als Freundin Wielands, auch 
Herder besuchte sie, vor allem aber: Hier 
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in der Domstraße verlebte Sophiens 
Enkelin Bettina Brentano, die Schwester 
von Clemens Brentano, die spätere Gattin 
des Dichters der Romantik Achim v. Arnim, 
ihre Jugend. Auch Goethes Mutter, Frau 
Aja, weilte oft bei Sophie Laroche. 1809 
starb sie und wurde in Bürgel begraben. 


Fühlte sich Sophie Laroche als echte 
Dichterin, so erhob der andere Kreis, der 
sich um Nikolaus Bernard, Georg d‘Orville 
(beide Inhaber der Firma Gebr. Bernard, 
d’Orville als eingeheirateter Neffe von 
N. Bernard), den Musikverleger Johann 
‚Andr& und den Pfarrer Ewald sammelte, 
keineswegs den Anspruch auf einen solch 
hohen Titel. Die Glieder dieses Kreises 
strebten nicht danach, in den Dichter- 
parnaß aufgenommen zu werden, aber es 
waren Menschen, die für alles Schöne auf- 
geschlossen waren. Johann Andre war 
allerdings mehr als nur ein Liebhaber der 
Kunst: Er war Komponist, bekannt mit 
Mozart, dessen musikalischer Nachlaß Joh. 
Andr&‘s Sohn für den Verlag erwarb; 
Andres musikalische Schöpfungen üben 
auch heute noch ihren Reiz auf uns aus. 


Aber die Glieder dieses Kreises wären 
wohl heute nur noch den heimatlichen Ge- 
schichtsforschern bekannt, wenn sie nicht 
zugleich auch in dem Leben des jungen 
Johann Wolfgang Goethe eine Rolle ge- 
spielt hätten. Es war das Jahr 1775, das 
Jahr der großen Leidenschaft des jungen 
Dichters zu Lili Schönemann, das ihn aufs 
innigste mit Offenbach, das er ja seit 
seiner frühen Jugend gut kannte, verband. 
Lili Schönemann war nahe verwandt mit 
der Familie d‘Orville, und hier in Offen- 
bach, im Kreise der Freunde und Ver- 
wandten, verlebten der Dichter und seine 
Geliebte Tage des Glückes, eines 
Glückes, das jedoch bald wieder 
zerrann. Das 17. Kapitel in Goethes 
„Dichtung und Wahrheit“ enthält jene 
schöne und anschauliche Schilderung 
unserer Stadt und jener Freunde, die da- 
mals dem Dichter nahegekommen waren. 
Goethe hat auch später Offenbach nicht 
vergessen, 1815 hat der alternde Dichter 
zum letzten Male, von Frankfurt kommend, 
in unserer Stadt geweilt. 


(Fortsetzung folgt) 


Neusalzer Zeitungen 
ein Spiegelbild der noräschlesischen Heimat 
Von Hermann Otto Thiel 


Persönliche Schicksale und Einbußen an 
Hab und Gut, die mit der Vertreibung aus 
der Heimat verbunden sind, haben ver- 
gessen lassen, was uns die Tageszeitungen 
der Heimat bedeuteten. 

Die Neusalzer und viele Einwohner der 
Kreise Freystadt und Grünberg lasen gern 
das „Neusalzer Stadtblatt“, das in der 
Buchdruckerei und Verlagsanstalt Max 
Siltz in Neusalz gedruckt wurde und das 
sich aus einem bescheidenen Wochen- 
blättchen zu einer der weitverbreitetsten 
Heimatzeitungen im nördlichen Schlesien 
entwickelt hatte. 1856 gegründet, nahm die 
Zeitung seit der Jahrhundertwende unter 
den Herausgebern Erich und Max Siltz mit 
der Modernisierung des Druckereibetriebes 
einen großen Aufschwung. Moderne Setz- 
maschinen, Schnellpressen und eine 16seitige 
Rotationsdruckmaschine schufen die Vor- 
aussetzungen für eine aktuelle Tages- 
zeitung, die von einem zuverlässigen 
Stammpersonal betreut wurde. 

Wie der gesamten Wirtschaft, so blieb 
auch mit dem ersten Weltkrieg der Heimat- 
zeitung der harte Existenzkampf nicht er- 
spart. Als die ersten Extrablätter gedruckt 
wurden und in Stadt und Land reißenden 
Absatz fanden, war von den Schwierig- 
keiten noch wenig zu spüren. Wie überall, 
so erschien auch das „Stadtblatt“ mit 
großen Schlagzeilen der Siegesnachrichten 
zu Lande und auf dem Wasser. Die Schlacht 
bei Tannenberg und die Heldentaten des 
„U 9“ unter Kapitänleutnant Otto Weddigen 
nahmen auf den Titelseiten weiten Raum 
ein. Bald aber änderte sich das Gesicht 
der Zeitung. Auf den Inseratenseiten 
häuften sich bedenklich die Todesanzeigen 
der „auf dem Felde der Ehre“ Gefallenen. 
Setzer und Drucker wurden eingezogen 
und zu den Personalschwierigkeiten ge- 
sellte sich die Papierknappheit. Die Zeitung 
wurde dünner und Redaktion und Verlag 
wurden in den letzten Kriegsmonaten vor 
die schwierigsten Probleme gestellt. Einer 
der Verleger, Max Siltz, trug den Soldaten- 
rock und sein Bruder Erich und der Chef- 


redakteur mußten, wenn Not am Mann 
war, selbst zum Winkelhaken greifen. Die 
Zeitung redigierte damals der 1951 in Leip- 
zig verstorbene Buchhändler Curt Stobbe, 
der sich noch 1949 rückerinnernd an die 
schwere Zeit lakonisch äußert: „Es war 
im ersten Weltkriege, als ich zum letzten 
Male den „Löffel“ (Winkelhaken) in die 
Hand nahm, um mit Erich Siltz — zu- 
sammen an einem Sonntag Nachmittag ein 
wichtiges Extrablatt zusammenzubauen. — 
Es ist doch ein ganz komisches Gefühl, 
nach langen Jahren wieder am Kasten zu 
stehen.“ — Als nach dem Krieg Curt Stobbe 
in Neusalz einen Druckereibetrieb und die 
am Ort führende Buchhandlung käuflich 
übernahm, folgte nach einer Übergangs- 
zeit Willy Boesmann auf den Posten 
des Hauptschriftleiters des „Stadtblattes“. 

Durch die Ausfälle an Personal waren 
Schriftsetzer aus Berlin nach Neusalz dienst- 
verpflichtet worden, die dann in Neusalz seß- 
haft wurden und das kommunale und 
organisatorische Leben der Buchdrucker- 
zunft belebten. Bis zur Rückkehr Paul 
Binners aus dem Krieg hatte sein Berliner 
Kollege Thomaske den Posten des Metteurs 
inne, Die Stelle des Faktors Hübenbecker, 
der nicht mehr zurückkehrte, übernahm 
1922 Paul Schmidt. Zu den originellsten 
Figuren der Jünger Gutenbergs, die die 
Ufer der Spree mit den Oderufern ver- 
tauschten, zählte der Maschinensetzer (und 
humor- und geistvolle Spötter) Hermann 
Steller, der auch im Stadtparlament durch 
seine Schlagfertigkeit und Geistesblitze 
auffiel. 

Noch einmal wurde in den ersten Nach- 
kriegsjahren der kontinuierliche Wieder- 
aufbau der Heimatzeitung für einige Tage 
bedroht, als während des Kapp-Putsches 
vom 13.—17. März 1920 ein Generalstreik 
weite Gebiete des Verkehrs- und Wirt- 
schaftslebens auch in Neusalz stillegte. 
Nach den Inflationsjahren prägte sich dann 
das charakteristische Gesicht des „Stadt- 
blattes“, das zum Wochenende nicht selten 
mit 16—20 Seiten Umfang erschien. 


Die Heimatpresse empfängt ihre indi-| Fuchs, Max Odoy und Bodo Zimmermann 


viduellen Züge durch die lokalen Nach- 
richten, das Feuilleton und den Heimat- 
und Anzeigenteil. Den verantwortlichen 
Schriftleitern Boesmann und Helmut 
Brähmig (später sein Nachfolger) stand 
für den Eingang von natur- und heimat- 
kundlichen Aufsätzen die Beilage „Der 
Niederschlesier“ zur Verfügung. Sie 
suchten besonders „unterm Strich“ das 
kulturelle Leben der Oderstadt wider- 
zuspiegeln. Wer erinnert sich nicht noch 
der großen Aufsätze bei der Einweihung 
des Realgymnasiums und der Oderbrücke 
oder der Berichte über die Glückstage in 
Neusalz? Ausführliche Rezensionen waren 
den Theaterereignissen gewidmet, wenn 
die „Volksbühne“ mit 930 Mitgliedern, der 
Bühnenvolksbund oder die Stadttheater 
Glogau (Tresper) und Grünberg (Deydock) 
mit Aufführungen von Shakespeare und 
Goethe bis Bernhard Shaw, Klabund und 
Carl Zuckmayer aufwarteten („Heilige 
Johanna“, „Kreidekreis“, „Hauptmann v. 
Köpenick“). Gerhart Hauptmanns Tragö- 
dien, Komödien und Märchendramen 
standen nicht nur während der „Schlesi- 
schen Tage“ auf dem Spielplan des „Schle- 
sischen Landestheaters“, Schauspieler wie 
Heinemann, Karl Pempelfort, Siegfried 
Kronau, Werner Finck, Paul Adalbert 
Ebelt, Hella Gerber und — Rosel Tresper 
(Operette) bildeten nach der Aufführung 
oder der Theaterkritik das Tagesgespräch 
der theaterfreudigen Neusalzer Bevölke- 
rung. Natürlich wurden die Symphonie- 
und Gartenkonzerte (Reichshalle und Oder- 
brückenrestaurant) des Stadtorchesters 
unter den Dirigenten Grundmann oder 
Paasch sowie die Aufführungen der großen 
Chorwerke (Rudolf Alt, Karl Vetter, 
Armin Haag-Grünberg und Kurt Anders- 
Glogau) in der Presse eingehend gewürdigt, 
ebenso wie die beispielhaften Kunstaus- 
stellungen in der Neusalzer Turnhalle 


(Otto Müller, Max Pechstein, Willi Jäckel, | „ 


Oskar Schlemmer, Carl Robert Pohl, 
Richard Süssmuth u. v. a) oder im Real- 
gymnasium und Heimatmuseum (Gertrud 
Staats, Rudolf Hacke, Arno Henschel, 
G. P. Heyduck, Paul Plontke, Artur Ressel, 
Heinrich Tüpke u. a.) und die Sonderaus- 
stellungen für Gerhard Beutner, Erich 
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feinfühlig interpretiert wurden. 

Die „lokale Spitze“ bot von jeher eine 
willkommene Gelegenheit, die Heimat- 
zeitung unentbehrlich zu machen. Wichtige 
Gedenktage, ein Nekrolog oder die An- 
kündigung der Hochschulvorträge und 
Dichterlesungen der Städtischen Bücherei 
(Walter von Molo, Hans Christoph Kaergel, 
Robert Hohlbaum, Hans Künkel, Bruno 
H. Bürgel) wechselten mit aktuellen Nach- 
richten über Unglücksfälle auf der Oder, 
Brandkatastrophen, Stadtparlamentberich- 
ten und Gerichtsreportagen. Vor 20 Jahren 
(im Januar 1940) wurde die Beförderung 
des früheren Kommandanten des Linien- 
schiffes „Schlesien“, Alfred Saalwächter, 
der in Neusalz geboren wurde, zum Ge- 
neraladmiral ausführlich kommentiert. — 
Gern gelesen wurden die gemütvollen 
Kurzgeschichten von Helene Frink, den 
Geschwistern Hennig und die Mundart- 
plaudereien von Reinhold Forkert. Alljähr- 
lich gab es im Stadtblatt zum Ausgang des 
Kalenderjahres eine Rückschau haltende 
Übersicht („Neusalz im Jahre 19. . .). Ge- 
schäftsstelle und Redaktion ließen natür- 
lich ihre Jahrgänge aufbinden und es ist 
kaum abzuschätzen, was alles mit dem 
Verlust dieser hundert Jahrgänge an Ge- 
schehnissen und Erlebnissen im Bewußt- 
sein der Neusalzer verloren gegangen ist.— 

Zum Schluß sei nicht verschwiegen, daß 
nach dem 1. Weltkrieg im Jahre 1919 eine 
zweite Tageszeitung, der „Volkswille“ 
(Markt 9) als Organ der SPD für Nord- 
schlesien ins Leben gerufen wurde. Als 
„Stadt der Arbeit“ (Textilindustrie, Eisen- 
hüttenwerke, Borstenzurichtereien) waren 
die sozialen Bestrebungen und das wirt- 
schaftlihe Leben in der Stadt außer- 
ordentlich rege und an politischen Span- 
nungen und Polemiken in der Presse 
(„Eingesandt“) hat es nie gefehlt. Um die 
Ausgestaltung der 14 Jahrgänge des 
‚Volkswille“ haben sich außer dem Ge- 
schäftsführer Binner die Pädagogen 
Josef Riedel, Max Simon, Georg Geist und 
Ewald Kretschmer verdient gemacht. Be- 
sondere Ereignisse waren 1923 der „schwarze 
Freitag“ und die Tage des 10. und 
11. 9. 1932, als die Neusalzer SPD auf ein 
25jähriges Bestehen zurückblicken konnte 


und der fr. Reichstagspräsident Paul Löbe 
die Festrede hielt. — Neben den politischen 
Zielen widmete sich die Redaktion den Ge- 
werkschaftsfragen, der Arbeiterbildung 
und dem Arbeitersport. — 

Heute, 15 Jahre nach der Vertreibung, 
schauen wir mit Wehmut zurück auf unsere 
beiden Neusalzer Tageszeitungen und sind 
froh, wenn uns einmal ein einzelnes Exem- 


plar oder ein Ausschnitt der Heimat- 
zeitungen in die Hände fällt. Seit Juli 1957 
vermitteln die von Reinhard Peukert her- 
ausgegebenen „Neusalzer Nachrichten“ 
(Kleinformat) die wichtigsten Neuigkeiten 
und Berichte der verschiedenen Heimat- 
gruppen, sowie Familiennachrichten und 
Adressen der in alle Winde verstreuten 
Neusalzer. 


Neusalzer Jugenderinnerungen 


Von Adolf 


Es geht wohl vielen alten Leuten so, 
daß sie im zunehmenden Alter wieder gern 
und mehr als früher an ihre Jugendzeit 
zurückdenken und sich vieler Erlebnisse 
erinnern. — Der Ausgangspunkt meiner 
Erinnerungen ist natürlich das Haus Bres- 
lauer Straße 16, in welchem schon Eltern 
und Großeltern wohnten, und in dem auch 
ich das Licht der Welt erblickte. — Am 
weitesten zurück reichen meine Erinne- 
rungen bis in das Jahr 1888, das sogenannte 
Dreikaiserjahr. Im März und Juni dieses 
Jahres läuteten etwa 8 Tage lang jeden 
Mittag die Glocken 1 Stunde lang aus An- 
laß des Todes Kaiser Wilhelm I. und 
Kaiser Friedrich III. Im Sommer dieses 
Jahres fand dann auch, vielleicht die erste 
Regatta, des damals erst 4 Jahre alten 
Ruderklubs „Möwe“ statt. Da die „Alte 
Fischerhütte“ in Alte-Fähre damals noch 
nicht als Ausflugslokal eingerichtet war, 
hatte man als Ziel den Platz vor dem 
Forsthaus hinter der Oderbrücke ein- 
‚gerichtet. Das muß wohl damals ein großes 
Ereignis gewesen sein; denn Vater ging 
mit der ganzen Familie auch hinaus, um 
als Zuschauer teilzunehmen. Da gab es 
plötzlich eine große Bewegung unter den 
zahlreichen Zuschauern, als bekannt 
wurde, daß Herr Alexander Gruschwitz, 
der Großvater des Herrn Doherr-Grusch- 
witz, plötzlich umgefallen sei. Man brachte 
ihn in das naheliegende Forsthaus und er 
starb kurze Zeit später. — Das erste 
Bootshaus der „Möwe“ ist mir noch in Er- 
innerung. Es war nur ein einstöckiger 
Schuppen, der zwischen dem Fischer 
Krüger-Häuschen und dem Grundstück 


von Drechsler Wachtel, also nicht weit vom 


Schurmann 


Ende der damaligen „Alten Oder“ stand, 
die dann später im Jahre 1897 zum Hafen 
ausgebaut wurde. Im Herbst des 
gleichen Jahres 1888 fanden, zum Teil im 
Kreise Freystadt, große Manöver des 
Garde-Korps mit schlesischen Truppen- 
teilen statt. Auch Neusalz wurde stark 
davon berührt und große und kleine Leute 
waren auf den Beinen, als in nächster 
Nähe der Stadt eines Tages ein Truppen- 
teil sein Biwak bezog. Als Biwakplatz 
hatte man das Feld gewählt, welches von 
der Lindenstraße (Gruschwitzstraße), der 
„Alten Bahnhofstraße“ (Suesmannstraße), 
der Gruschwitzfabrik und der damals noch 
stehenden Fiedler-Windmühle begrenzt 
wurde. Dieses genannte Gelände war da- 
mals noch ganz unbebaut. Ebenso un- 
bebaut war damals auch die ganze Bahn- 
hofstraße bis auf das älteste Grundstück 
an der nördlichen Straßenseite, welches 
dem Fuhrunternehmer Entner gehörte und 
die Jahreszahl 1888 trug. Auch die 
Paulinen- und Margaretenstraße wurden 
erst später angelegt und bebaut. Ab Ostern 
1890 verlebte ich meine ersten 4 Schul- 
jahre in den gemischten Klassen der da- 
mals noch achtklassigen „Mädchenschule 
der Brüdergemeine“, der späteren zehn- 
klassigen „Zinzendorfschule“. Da ist mir 
noch in Erinnerung, daß wir, zum Ärger 
unserer Lehrerinnen, sehr oft durch den 
Neubau des großen Eckhauses von Herrn 
Schneidermeister Viebrock vom Unter- 
richt abgelenkt wurden, und besonders 
wir Jungen unser Interesse am Fort- 
schreiten dieses Neubaues zu völlig un- 
passender Zeit bekundeten! — Es war kurz 
vor meinem Eintritt in das „Progymnasium 
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der Brüdergemeine“, am Dienstag nach 
Ostern 1894, als in dem langen Seiten- 
flügel des neben der Seifenfabrik Menzel 
in der Breslauer Straße stehenden großen 
Wohnhauses ein Großfeuer entstand. Da 
ein starker Südostwind herrschte, wurde 
dieses große Gebäude vollständig ein 
Raub der Flammen. Mit großer Anstren- 
gung konnte ein Übergreifen des Feuers 
auf das Menzel‘sche Grundstück verhindert 
werden. Einige Jahre noch konnte man an 
dem stehengebliebenen Kellergeschoß den 
großen Umfang dieses Gebäudes erkennen. 
Für uns Jungen waren diese Kellerräume 
ein beliebter Versteckspielplatz, aus dem 
uns aber mitunter die Stimme des Vor- 
stehers der Brüdergemeine, des Herrn 
Braun, in sehr energischer Weise vertrieb. 
Später wurden auch diese Keller ein- 
geebnet und sicher steht noch heute der 
uns allen bekannte Großtank auf diesem 
Grundstück. Ein anderer, uns Jungen auch 
verbotener aber desto lieber besuchter 
Spielplatz, war der hintere Teil des Schul- 
gartens neben dem Friedhof der Brüder- 
gemeine. Dieser Teil war damals dicht mit 
Sträuchern bewachsen und mit einem 
meist trockenen Graben durchzogen und 
wurde später der Tennisplatz. Dieser 
Graben und der anschließend unter 
der Gruschwitzstraße hindurchführende, 
ziemlich geräumige Kanal, war unser Ver- 
steck, wenn Gefahr im Anzug war, und wir 
warteten dort ruhig, bis die „Luft wieder 
rein“ war. Ein weiterer Tummelplatz für 
uns war das Gelände, welches sich an das 
Ende der „Alten Oder“ anschloß und hinter 
den Grundstücken von Weber und Menzel 
bis fast zur Brauerei reichte. Dort konnten 
wir uns nur bei trockenem Wetter tum- 
meln; denn es war Hochwassergebiet, und 
die dann zurückbleibenden kleinen Tümpel 
bildeten im Winter für Waghalsige eine 
Gefahr. — Gern denke ich auch an abend- 
liche Spaziergänge mit meinem Vater auf 
den Bahnhof und man konnte damals noch 
ohne Bahnsteigsperre einen Zug abwarten. 
Auch der Gruschwitzpark stand zu kleinen 
Spaziergängen offen. Die sonntäglichen 
Familienspaziergänge führten aber meistens, 
mit einer Kaffeepause im Oderbrücken- 
garten, in den Oderwald. Die Einkehr 
mußte man mit dem entsprechenden 


Fingerzeig beim Vater Schulz am Zollhaus 
melden; denn seine Gäste brauchten keinen 
Brückenzoll bezahlen. Ein besonderer Fest- 
tag aber war es, wenn Vater mit uns 
eine Wagenfahrt nach Zölling oder Bober- 
nig unternahm. Einmal führte uns eine 
solche Wagenfahrt schon am Morgen über 
Forsthaus Glogeiche nach Schlawa (Schle- 
siersee); denn es führte keine Bahn in 
diese damals recht stille Gegend. Nach 
Kontopp fuhr täglich um 7 Uhr eine alte 
Postkutsche, die im Gasthof der Brüder- 
gemeine stationiert war. Auch Deutsch- 
Wartenberg war durch einen Postwagen 
mit Neusalz verbunden, der von Post- 
halter Kaiser versorgt wurde. — Auch 
unsere Schulausflüge führten selten über 
den Heimatkreis hinaus und wurden 
meistens zu Fuß unternommen. — In Er- 
innerung ist mir auch ein „Forstfest“, 
welches mit Belustigungen verschiedener 
Art von den Forstleuten eines größeren 
Umkreises an einem Sonntag unter den 
zahlreichen alten Eichen rechts von der 
Aufhalter Straße gefeiert wurde. — Be- 
sonders eindringlich ist mir aber das Jahr 
1893 geblieben, wo ich als zehnjähriger 
Junge meine erste Reise zur „Goldenen 
Hochzeit“ meiner Großeltern nach Ober- 
schlesien mit Eltern und Brüdern erleben 
durfte. — Kaum von dort zurückgekehrt, 
wurde im August dieses Jahres das 
150jährige Stadtjubiläum gefeiert und eine 
ganze Woche lang war in Neusalz aller- 
hand los. Der Höhepunkt war ein großer 
historischer Festzug, in dem auch alle 
größeren Betriebe mit herrlichen Fest- 
wagen und die Handwerker-Innungen ver- 
treten waren. An mehreren Plätzen in der 
Stadt waren Zuschauertribünen errichtet 
und die Straßen, die der Festzug passierte, 
waren mit viel Grün und Fahnenmasten 
eingesäumt. Auch alle Häuser waren 
mit Fahnen und Girlanden reich 
geschmückt. Wochenlang vor dem Fest 
übten die Fleischer mit ihren Pferden auf 
der Wiese hinter dem Schützenhaus, und 
die Fleischerinnung erschien dann auch 
hoch zu Roß im Festzug. Umgeben von 
Berittenen in alten Uniformen nahm 
„Friedrich der Große“, der ja 1743 Neusalz 
zur Stadt erhoben hatte, in einer alten 
Staatskarosse an diesem Festzug teil. Dar- 


gestellt wurde er durch den damals sehr 
bekannten Berliner Schauspieler Otto 
Gebühr, der wegen seiner großen Ähnlich- 
keit mit dem „Alten Fritz“ diese Rolle 
öfters spielen mußte. Jedenfalls kann ich 
wohl sagen, daß ich nie wieder einen der- 
artigen Festzug in Neusalz gesehen habe. 
Besonderen Eindruck auf mich machten 
die verschiedenen Kapellen, darunter be- 
sonders die der Breslauer Kürassiere in 
ihren glänzenden Uniformen. — Der Fest- 
platz umfaßte einen großen Teil des vom 
Polderdamm eingeschlossenen Geländes 
weit über den Schützenplatz hinaus; denn 
die Petroleumtanks standen damals noch 
nicht. Außer den üblichen Schau- und 
Fahrgeschäften gab es Bierzelte. Viele Ver- 
eine und Innungen hatten als Treffpunkt 
eigene Zelte aufgeschlagen. In Erinnerung 
ist mir da besonders eine Schaubude der 
Malerinnung, die Erzeugnisse ihrer Kunst 
zeigten. Ein besonderes Plakat lud gegen 
Extraeintrittsgeld zum Besuch einer be- 
sonderen Kabine im Hintergrund mit der 
‚Aufschrift ein: „Neusalz bei Nacht“. In 
Wirklichkeit trat man durch die geöffnete 
Rückwand auf den dahinterliegenden 
Polderdamm und hatte tatsächlich „Neu- 
salz bei Nacht“ in natura vor sich! Warum 
diese geheimnisvolle Kabine erst ab 
9 Uhr abends geöffnet war, wurde den 
hineingefallenen Besuchern dann klar! Da 
dies Fest gerade in die Sommerferien fiel, 
war ein bedeutend älterer Vetter bei uns 
zu Besuch. Er besuchte mit mir auch den 
Festplatz und nahm mich mit auf eine da- 
mals noch ziemlich neue „Amerikanische 
Luftschaukel“. Doch ist mir diese Fahrt 
recht schlecht bekommen; denn ich wurde 
stark „seekrank“ und es hat diese Fahrt 
einen so starken Eindruck bei mir hinter- 
lassen, daß ich nie wieder zu bewegen war, 
eine solche Schaukel zu besteigen! Den 
‚Abschluß des Festes bildete ein Kinderfest 
mit vielen, den Altersgruppen entsprechen- 
den, Belustigungen. — In Erinnerung ist 
mir auch noch das große Fest in Grünberg, 
welches im Jahre 1897 aus Anlaß des 
750jährigen Bestehens des Grünberger 
Weinbaues gefeiert wurde. Der Haupt- 
anziehungspunkt dieses Festes war wieder 
ein großartiger, historischer Festzug. Auch 
mein Vater beschloß, sich denselben an- 


zusehen und ich durfte ihn auf dieser 
Fahrt begleiten. In Grünberg herrschte ein 
so unbeschreibliches Gedränge, daß ich 
aufpassen mußte, meinen Vater nicht zu 
verlieren; denn mit Sonderzügen waren 
viele Tausende nach Grünberg gekommen. 
‚Abends beim Einsteigen in den überfüllten 
Zug, wurde ich doch noch von meinem 
Vater getrennt. Es gelang mir aber, in ein 
schon voll besetztes Abteil zu schlüpfen. 
Als ich am Fenster stehend die Fahrt an- 
treten wollte, wurde ich von zwei Armen 
rückwärts auf einen Schoß gezogen, und 
als ich mich erstaunt umschaute, war es 
Herr Postinspektor Hans Guhn, der heute 
in hohem Alter in Gräfelfink bei München 
wohnt. — Das Jahr 1897 brachte als wich- 
tiges Ereignis für Neusalz den Bau des 
Umschlaghafens, der für die heimische 
Industrie und auch für die weitere Um- 
gebung von großer Bedeutung wurde. 
Eigentlich sollte die Einweihung schon eher 
sein, doch machte da ein Hochwasser einen 
Strich durch die Rechnung. Um das Hafen- 
becken trocken ausschachten zu können, 
hatte man neben der Hafenbrücke durch 
die „Alte Oder“ einen Damm geschüttet, 
der während des Neubaues der Hafen- 
brücke diese ersetzen mußte und gleich- 
zeitig das Wasser von dem im Bau befind- 
lichen Hafenbecken abhalten mußte. Als 
nun das Wasser immer höher stieg, hielt 
der Damm nicht mehr stand und wurde 
hinweggerissen, und das noch nicht fertige 
Hafenbecken vollständig überflutet. Dicht 
neben diesem Damm, früher neben der 
Hafenbrücke, lag das Heringsschiff des 
Fischhändlers Werth. Durch die Gewalt 
des Wassers wurde auch dieses Schiff mit- 
gerissen und bis an das Ende des neuen 
Hafenbeckens getragen, wo es schließlich 
strandete. Trotz dieser Störung gelang es 
doch, das Bollwerk und die Erhöhung der 
Hafenstraße sowie das Hafenbecken selbst 
noch so fertigzustellen, daß die Ein- 
weihung im Oktober 1897 stattfinden 
konnte. Mit dem Bau des Hafens ver- 
schwand auch die schmale „Treidelbrücke“, 
welche die „Alte Oder“ an ihrer Mündung 
in den Oderstrom überbrückte. Als es 
früher noch keine Dampfer gab und die 
Frachtkähne teils mit Menschen- teils 
Pferdekraft den Strom hinauf „getreidelt“ 
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wurden, hatte diese Brücke den „Treidlern“ 
zum Überqueren dieses Hindernisses ge- 
dient. Sie hatte ihren Zweck ja längst er- 
füllt, und nur die Spaziergänger bedauerten 
ihren Abbruch; denn für die Schiffahrt 
und auch für die fleißigen „Möwen“ be- 
deutete sie nur ein Hindernis. — An dem 
östlichen Ufer der früheren „Alten Oder“, 
also in Verlängerung der Schiffswerft, be- 
fand sich ein großer Holzplatz der Schiffs- 
werft; denn damals wurden in Neusalz 
nur hölzerne Oderschiffe gebaut. Auf 
diesem Holzplatz wurden die großen 
Rundhölzer mit der Hand zu Bohlen und 
Brettern geschnitten. Dazu wurden die 
Stämme auf hohe Böcke gelegt. Das Sägen 
wurde von zwei Männern ausgeführt, von 
denen einer oben auf dem Stamm und 
der andere darunter stand und so zu- 
sammen die große Schrotsäge bedienten. 
Zum Schutz gegen die herabfallenden 
Späne trug der untere Mann eine Schutz- 
brille. Als Ersatz für diesen durch den 
Hafenbau verlorenen Platz, erhielt die 
Werft das hinter derselben gelegene Ge- 
lände und baute dann später dort das be- 


Auf heimatlichen S 


kannte Sägewerk. — Zu meiner Kinder- 
zeit war es, als die „Alte Hütte“ für ihr 
Werk eine eigene elektrische Lichtzentrale 
einrichtete. Als bekannt wurde, daß heute 
das erste Mal die großen Bogenlampen 
an den Werkseingängen brennen sollten, 
gingen auch wir hinaus, um dies Wunder 
zu bestaunen. In den meisten Privat- 
häusern war ja damals die Petroleum- 
lampe als Tisch- oder Hängelampe die 
einzige Lichtquelle. Erst mit Erfindung des 
Gasglühstrumpfes fand das Gaslicht mehr 
Verwendung in Privathäusern. Erst viel 
später errichtete die Stadt ein eigenes 
Elektrizitätswerk. — 

Im Jahre 1898 ging meine Schulzeit zu 
Ende und nach meiner Konfirmation trat 
dann der Ernst des Lebens mit dem Ein- 
tritt als Lehrling in die Schlosserwerkstatt 
meines Vaters an mich heran. — 

Damit möchte ich meine Erinnerungen 
an Ereignisse aus meiner Jugendzeit, die 
mir besonders eindrücklich geblieben sind, 
schließen. Ich grüße alle Neusalzer in der 
Zerstreuung aus meiner neuen Ersatz- 
heimat Neuwied am Rhein! 


traßen und Wegen 


von Hans Prikowski (Fortsetzung) 


Römer waren es, die zuerst von der 
germanischen Besiedlung unseres Heimat- 
landes berichteten. Der Name Germanen 
ist der Sammelname der indogermanischen 
Völker, die um das wesentliche Ostsee- 
becken seßhaft waren und auch an Rhein, 
Donau und Weichsel wohnten. Kaiser 
‚Augustus Octavianus (63 v. Chr. — 14. n. 
Chr), der Adoptivsohn Cäsars, ließ zur 
Zeit Christi Geburt die Volkszählung im 
Römischen Reiche durchführen, die uns aus 
der Weihnachtsgeschichte bekannt ist. Der 
Schwiegersohn und Feldherr Marcus 
Vispanius Agrippa, 62—12 v. Chr., mußte 
auf seine Anordnung die Vermessung des 
Landes vornehmen und eine Karte an- 
fertigen lassen. Auf dieser ist das Land 
zwischen Oder und Weichsel als von Ger- 
manen bewohnt, eingetragen. Nero Clau- 
dius Drusus, Stiefsohn des Kaisers Augustus 
(88—9 v. Chr.), drang in seinem Feldzuge 
gegen die Germanen von 12—9 v. Chr. bis 
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zur Elbe vor. Als er den großen Strom 
erreicht hatte, saß er abseits seiner 
Soldaten mit seinem Stabe zusammen, um 
über den weiteren Kriegsplan zu beraten. 
Da trat, der Sage nach, aus dem Walde 
eine übermenschlich große Frau hervor. 
Langes, blondes Haar hing ihr weit über 
dem Rücken herab. Sie rief ihm zu: „Halte 
ein, unersättlicher Drusus! Wo willst du 
hin? Kehre zurück, deine Zeit ist um!“ 
Bald darauf stürzte Drusus vom Pferde 
und war tot. 

Um den Elbweg zu sichern, schlossen die 
Römer 8 v. Chr. einen Freundschafts- 
vertrag mit den germanischen Cheruskern. 
Im Gegensatz zu diesem Vertrage gründete 
Marbod, der Markomannenfürst, im Jahre 
7 n. Chr. ein erstes germanisches Reich im 
Südosten Deutschlands. 

Im Jahre 9 n. Chr. besiegte der Cherusker- 
fürst Arminius die Römer unter Varus im 
Teutoburger Walde. Germanien wurde bis 


zum Rhein frei. Kaiser Augustus verzich- 
tete auf die Elblinie. 

Germanicus war der Sohn des Drusus. 
Er unternahm von 14—16 n. Chr. die Feld- 
züge gegen die Germanen unter Arminius 
und erhielt den Beinamen Germanicus für 
seine Siege. 

Im Jahre 17 n. Chr. bekämpften sich 
Armin und Marbod. Marbod floh nach 
seiner Niederlage zu den Römern. Armi- 
nius wollte alle Germanen vereinigen. Der 
Rhein blieb jahrhundertelang die Grenze 
zwischen den Römern und Germanen. Sie 
wurden friedliche Nachbarn. Arminius, von 
den Großen seines Stammes beneidet, flel 
im Jahre 19 durch Mörderhand. Germanicus 
starb im selben Jahr in Antiochla in 
Syrien. Cornelius Tacitus (um 55—120), der 
Geschichtsschreiber der römischen Kaiser- 
zeit, berichtete von der Anwesenheit der 
Germanen in Schlesien. Seine Schrift 
„Germania“ ist das wichtigste schriftliche 
Zeugnis über die Wohngebiete unserer 
Vorfahren. Germania ist die Provinz 
innerhalb des großen römischen Reiches. 
Kaiser Marcus Aurelius (Marc Aurel, 
161—180), der Philosoph auf dem Thron, 
bekämpfte die germanischen Markomannen 
und Quaden, die von Böhmen und Mähren 
her die Donaugrenze bedrohten. 

Im Jahre 180 starb er in Vindobona 
(wien). Nach ihm ist die Heimat der ger- 
manischen Wandalen das Askiburgische 
Gebirge (Askiburgius mons) lateinischer 
Name für das Riesengebirge, später die 
wandalischen Berge genannt. 

Im Jahre 116 hatte das Römische Reich 
seine größte Ausdehnung und beherrschte 
auch alle Gebiete um das Mittelmeer. 

Kaiser Theodosius teilte es im Jahre 395 
unter seine Söhne Arcadius, den Kaiser 
Ostroms, mit Byzanz (Konstantinopel) und 
Honorius, den Kaiser des Westens, mit 
Rom. 

Im Jahre 476 wurde das Weströmische 
Reich aufgelöst. Odoaker setzte als römi- 
scher Söldnerführer den weströmischen 
Kaiser Romulus Augustulus ab. Er wurde 
zum König ausgerufen. Kaiser Zeno von 
Ostrom bewog den Ostgotenkönig Theode- 
rich d. Großen zum Kampf gegen Odoaker. 
Dieser wurde 489 bei Verona (Sage von 


„Dietrich v. Bern“) besiegt und in Ravenna 
belagert. (Sage v. d. Rabenschlacht). 

Im Jahre 493 gründete Theoderich in 
Italien ein germanisches Ostgotenreich, das 
bis 553 bestand. Ostrom erkannte ihn als 
Herrn des Landes an. Die Germanen waren 
auf weströmischen Boden selbständig, 
galten aber als Bundesgenossen des ost- 
römischen Kaisers. Sie bewunderten die 
Kultur des römischen Reiches, zerstörten 
sie nicht, nahmen an ihr teil. Im Jahre 552 
gingen die Ostgoten im Kampf am Vesuv 
unter, 553 wurde die oströmische Herr- 
schaft über Italien wieder hergestellt. 

Das oströmische Reich endete 1453 mit 
der Eroberung Konstantinopels durch die 
osmanischen Türken. Das Römerreich schuf 
die europäische Einheit, und mit ihr be- 
gann die abendländische Geschichte. 

Karl der Große (768—814) fühlte sich 
von der Geschichte beauftragt, das Erbe 
Roms anzutreten. Auf der Grundlage des 
Christentums vereinigte er in selnem Reich 
alle Germanen und Romanen zwischen 
Nordsee und Mittelmeer, Pyrenäen und 
Elbe. Auch nach der Teilung des Karo- 
lingerreiches durch den Vertrag von Ver- 
dun 843 hatten die deutschen Kaiser die 
politische Einheit der europäischen Mitte 
erhalten. 

Ein großes aus dem Mittelalter stam- 
mendes Befestigungswerk in unserer 
Heimat war die Dreigräbenlinie, drei Be- 
festigungsgräben mit dazwischen auf- 
geschütteten Palisadenwänden. Sie er- 
streckten sich von der Gröditzburg bis 
Crossen/Oder. Es war eine durchgehende 
Befestigungslinie, aber durch Sumpf- 
gelände unterbrochen, weil diese einen 
natürlichen Schutz bildeten. 

In unserem Heimatgebiet verlaufen die 
Dreigräben an den Feldgrenzen zwischen 
Peterswaldau—Kottwitz und Langherms- 
dorf entlang. Sie werden von der Kott- 
witz-Langhermsdorf-Straße unterbrochen 
und ziehen sich bis zum Niebuscher- 
Bergenwalder Park hin. Das sumpflge Ge- 
lände der Schwarze bis Rohrwiese und der 
Ochelquellflüsse bei Kunzendorf bildete 
einen natürlichen Schutz. Sie sind hier 
nicht zu erkennen, aber auf dem Burg- 
berg bei Naumburg (Bober) erscheinen sie 
wieder in ihrer vielleicht damals ge- 


n 


schaffenen Breite. Gelegentlich einer 
heimatlichen Fahrt mit Direktor Edmund 
Glaeser waren wir auch auf dem Naum- 
burger Burgberg und konnten hier das 
Verteidigungswerk besichtigen. 

Lehrer Lindner, Seiffersdorf, berichtet 
davon im „Heimatbuch des Kreises Frey- 
stadt“. Sicher waren die Wälle, wie man 
noch heute stellenweise erkennen kann, 
bedeutend höher und durch Schanzpfähle 
oder Holzverhaue befestigt. Eine Besetzung 
der gesamten Verteidigungslinie dürfte 
ausgeschlossen gewesen sein. Wahrschein- 
lich wurde das Werk im Kriege abschnitts- 
weise an den Stellen besetzt, an denen 
Gefahr drohte. Die Hauptaufgabe der 
Dreigräben dürfte sicher darin bestanden 
haben, dem Gegner ein schwer überwind- 
bares Hindernis zu bieten. Wie sich das 
‘Werk im Kriege bewährt hat, berichten die 
Geschichtsschreiber Thietmar von Merse- 
burg (gestorben 1018) und Friedrich 
Barbarossa (1152—1190). 

'Thietmar erzählt, daß bei einem Kriegs- 
zuge Kaiser Heinrich II. (1002—1024) gegen 
die Polen ein deutscher Heerführer mit 
seinem Heereshaufen in ein Dickicht ge- 
fällter Bäume gelockt und durch Pfeil- 
schüsse getötet worden sei. 

Friedrich Barbarossa, der bei seinem 
Zuge gegen die Polen im Jahre 1157 den 
Bober bei Eulau (Kr. Sprottau) überschritt, 
meldet, er sei, ehe er die Oder erreicht 
habe, durch ein Land gezogen, das durch 
Natur und Kunst stark befestigt gewesen 
sei. Der Feind habe hier Verhaue aus 
Bäumen angelegt, doch sei es ihm gelungen, 
durch die mit größter Überlegung ein- 
gerichteten Befestigungen hindurchzu- 
dringen. 

Von wem dieses gewaltige Befestigungs- 
werk ausgeführt sein mag, darüber gehen 
die Ansichten auseinander. Grünhagen, 
Regesten zur schlesischen Geschichte, be- 
trachtet die Dreigräben als Grenzbefesti- 
gung, welche die Lausitzer Wenden gegen 
die Polen errichtet haben und faßte sie als 
Grenzlinie beider Völker auf, eine An- 
nahme der sich auch Virchow anschließt. 

Hellmich, Glogau und Michael, Sagan, 
teilen die Ansicht, daß das alte Befesti- 
gungswerk germanischen Ursprungs und 
nichts anderes als eine Anlage zum Schutze 
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gegen die Feinde von Osten und Süden 
sei. 

Welchen Zweck dieser Schutzwall bei 
seiner Anlage gedient haben mag, läßt sich 
aber geschichtlich nicht klären, doch ist an- 
zunehmen, daß er von den westlichen 
Ländern zu ihrem Schutze gegen den 
Osten angelegt wurde, weil noch festgestellt 
werden konnte, daß die Wälle nach Osten 
zu steil, nach dem Westen zu flach ab- 
fielen. Vielleicht hat auch Gero, der unter 
Kaiser Otto I. (936—973) Markgraf des 
Wendenlandes war, die Dreigräben gegen 
die Polen anlegen lassen. In unserem 
Heimatgebiet grenzt zu dieser Zeit gegen 
die Polen die Mark Lausitz und die Mark 
Meißen. Es war in letzter Zeit beabsichtigt 
gewesen, dieses Verteidigungswerk zu 
durchstechen und einer wissenschaftlichen 
Untersuchung zu unterziehen. 

An Burgwällen innerhalb des Heimat- 
gebietes seien genannt: Burg Beuthen, 
Burg Glogau, Burgberg bei Dalkau, Burg 
Eulau, Kr. Sprottau, Burg Naumburg 
(Bober), die Tatarenschanzen von Lippen 
und Schlawa (Schlesiersee), der Burgberg 
bei Zölling und der schon genannte Burg- 
berg bei Oberpoppschütz. 

Karl der Große (768—814) hatte sein 
Land durch die Dänische, Sorbische und 
Pannonische Mark an Elbe und Donau ge- 
sichert. Nach seinem Tode drangen Völker 
aus dem Osten nach dem Westen vor. 
Kaiser Heinrich I. (919—936) gebot Einhalt, 
überschritt die Elbe und eroberte die Ober- 
lausitz 932, die er der Mark Meißen unter- 
stellte. 

Kaiser Otto I. (936-973) schob die 
Grenze weiter bis zur Oder vor, betreute 
mit der Verwaltung der Nordmark den 
Markgrafen Gero. Im Jahre 963 mußte der 
Polenherzog Miesko I. (963-992) die 
deutsche Oberherrschaft anerkennen und 
einen jährlichen Tribut zahlen. Nach Hein- 
rich Mitteis, „Der Staat des hohen Mittel- 
alters“, soll Miesko dem Geschlecht der 
Piasten entstammen. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß die durch Heiraten ver- 
mittelten Familienbeziehungen zwischen 
Polen und Skandinavien Mieskos Vor- 
fahren aus Skandinavien kamen. Miesko 
und sein Volk traten 966 zum Christentum 
über. Posen wurde der Sitz eines deutschen 


Bischofs, und das Bistumsgebiet dem Erz- 
bistum Magdeburg unterstellt. Bischof 
Jordan aus Posen hatte mit zahlreichen 
Mönchen aus deutschen Klöstern für die 
Festigung des christlichen Glaubens, für 
eine höhere Kultur und für den damit ver- 
bundenen deutschen Einfluß Sorge ge- 
tragen. 

Unter Kaiser Otto II. 973—983 gingen bei 
dem großen Polenaufstand im Jahre 983 
weite Gebiete an den Ostgrenzen des 
Reiches zwischen Elbe und Oder verloren, 
und damit wurde auch die christliche 
Kultur vernichtet. Während der Regie- 
rungszeit Ottos II. entstand im Jahre 973 
das Bistum Prag durch das Mainzer Erz- 
bistum unter deutschem Einfluß. 

Während der Regierungszeit des Kaisers 
Otto III. (983—1002) gestalteten sich die 
geistigen Beziehungen zwischen dem 
Deutschen Reich und Polen sehr eng. 
Miesko I. mußte seit 985 wieder Tribut be- 
zahlen und leistete dem Kaiser im Kampf 
gegen die Wenden Hilfe. Nach dem 
Polnisch-böhmischen Kriege im Jahre 990 
bekam er Schlesien bis zu den Sudeten und 
der Queis-Boberlinie im Westen. Der 
Kaiser gründete im Jahre 1000 für Polen 
das Erzbistum Gnesen. Es ist eine bedeu- 
tungsvolle Tatsache, daß es die Kirche war, 
die den Osten dem deutschen Einfluß zu- 
gewann. 


Neusalz, eine turn- und sportfreud: 
Von Paul Fisch 


Gehen wir nun zeitlich der Entwicklung 
von Turnen und Sport weiter nach, so 
stoßen wir auf den Sektor der Leibes- 
übungen, der auch bei uns zum Ausgangs- 
punkt einer vielseitigen Sportbewegung 
wurde: 

Auf das deutsche Turnen! 


Das Turnen, 1811 von Jahn ins Leben 
gerufen, dann durch königl. Order ver- 
boten, hatte sich nicht aufhalten lassen. 
Die 48er Jahre mit dem freiheitlichen Ge- 
dankengut waren der rechte Nährboden 
für diese Bewegung gewesen. Überall faßte 
sie Fuß. Zur gleichen Zeit, als in den 
Nachbarstädten Glogau, Grünberg und 
Sagan das Turnen eine feste Pflegestätte 


Mieskos Sohn Boleslaus Chrobry (992— 
1025) stand mit Otto III. in bestem Ein- 
vernehmen. Er empfing Otto III. im Jahre 
1000 in Eulau bei Sprottau und begleitete 
ihn mit kaiserlichen Ehren bis nach 
Gnesen, dem Sitz des Bistums. 

Nach dem Tode Ottos III. bekämpfte 
Boleslaus Chrobry den Kaiser Heinrich II. 
(1002—1024) und rückte bis zur Elbe vor. 
Heinrich II. trieb ihn zurück. Im Jahre 
1005 marschierten seine Truppen in Schle- 
sien ein, waren aber durch Krankheiten 
und Verpflegungsschwierigkeiten gezwun- 
gen, wieder umzukehren. Im Jahre 1015 
erkämpfte er den Oderübergang bei 
Crossen und drang südwärts durch unsere 
Gegend bis über Glogau hinaus vor. 
Wieder waren es Lebensmittelmangel und 
Krankheiten, die den Rückzug erfor- 
derten. Die Nachhut, unter Führung des 
Markgrafen Gero, des Erzbischofs Gero 
und des Grafen Burchhard, geriet im 
September 1015 im Bannwald und bei den 
Dreigräben in den Hinterhalt. Nur Erz- 
bischof Gero und der schwerverwundete 
Graf Burchhard sollten entkommen sein. 
(Aus Schiller, Heimatkunde des Kreises 
Freystadt.) 

Im Jahre 1025 ließ sich Boleslaus 
Chrobry zum König von Polen ausrufen, 
aber noch im selben Jahre starb er. 


(Fortsetzung folgt) 


ige, eine Stadt der Leibesübungen! 
er (Fortsetzung) 


gefunden hatte, wurde auch in Neusalz im 
Jahre 1862 der Männer-Turn-Verein ge- 
gründet. Der junge Verein, der einen star- 
ken Zuspruch fand, wurde der Mittelpunkt 
turnerischen Lebens in der Stadt. Ohne 
das Mitwirken der Turner gab es keine 
feierliche oder vaterländische Veranstal- 
tung. Ungefähr 1890 wurde der Männer- 
Abteilung eine Zöglingsriege angegliedert. 
In der Sängerriege stand die Pflege der 
Geselligkeit im Vordergrunde. Die gegrün- 
dete Turner-Feuerwehr wurde das Fun- 
dament für die spätere freiwillige Feuer- 
wehr der Stadt. Die Feste der Turner 
waren immer der Treffpunkt aller 
wohlgesinnten Mitbürger. Die Turnspiele, 
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das Wandern und das Volksturnen, heute 
die Leichtathletik, gaben der Vielseitigkeit 
des Turnens beredten Ausdruck. Um die 
Jahrhundertwende begann nach Gründung 
einer Damen-Riege das Frauenturnen, Die 
Ältesten werden sich noch gut auf die 
damalige Turnkleidung der Damen-Riege 
entsinnen können. 

Es wurde noch in Kleidern, bei denen 
die Röcke entgegen der seinerzeitigen Mode 
allerdings nicht so lang waren, geturnt. 
Erst im ersten Jahrzehnt nach 1900 voll- 
zog sich darin ein praktischer Wandel. 

Die Entwicklung des Turnens brachte es 
mit sich, daß sich im Jahre 1901 als zweiter 
Turnverein der Turnclub bildete. Ebenso 
wie der MTV, war dieser verbandsmäßig 
der Deutschen Turnerschaft angegliedert. 
Beide Vereine turnten in der von der 
Stadt erbauten Turnhalle. Dem MTV 
waren darin besondere Hausrechte ver- 
brieft, da er durch die Bereitstellung 
seines Turnplatzes am Bau derselben An- 
teil hatte. Jahrzehnte war der Turnunter- 
richt aller Schulen auf diesen Turnplatz, 
unsere Jahnturnhalle, angewiesen gewesen. 
Die Turnvereine gehörten zum 1. Nieder- 
schlesischen Turngau, der die Kreise Frey- 
stadt, Fraustadt, Glogau und Grünberg 
umfaßte. Oft wurden Gauturnfeste in Neu- 
salz gefeiert. In besonderer Erinnerung ist 
mir die 50-Jahrfeier des MTV im Jahre 
1912, die zugleich mit dem Gauturnfest 
verbunden war. Das turnerische Leben in 
unserer Stadt wurde durch die Teilnahme 
aller Schichten der Bevölkerung zu einem 
Höhepunkt getragen. Im Vordergrund 
hatte dabei die Enthüllung des Jahn- 
denkmals gestanden. Noch heute habe ich 
das Bild vor den Augen, als sich die Hülle 
senkte und die Bronzebüste Jahns, auf 
hohem Granitsockel ruhend, vor uns 
stand. Von seiten der Stadt wurde diese 
Anlage gärtnerisch gestaltet. Der Platz 
gegenüber der Turnhalle war der rechte 
Ort dafür gewesen. Zur Ergänzung der 
Denkmalsanlage hatte Julius Kopp einen 
Teil von seinem großen Garten zur Ver- 
fügung gestellt. 

Der Beginn des ersten Weltkrieges 1914 
legte auch dem turnerischen Leben Fesseln 
an. Unsere Turnhalle wurde für Kriegs- 
zwecke beschlagnahmt. Die turnerische 
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Arbeit wurde jedoch nicht eingestellt. Das 
Frauen-, Jugend- und das Turnen der 
Älteren ging in der Neuen Kussermühle 
weiter, bis die letzten Kriegsjahre den 
Turn- und Sportbetrieb doch stark zum 
Erlahmen brachten. Groß waren die 
Lücken, die der Krieg allenthalben ge- 
rissen hatte. Müde und verzehrt kehrten 
die Kämpfer in die Heimat zurück. Die be- 
sinnliche Ruhepause danach war kurz. Der 
Weg zur alten Übungsstätte führte unsere 
Turner und Sportler wieder zusammen. 
Auch in unserer Heimatstadt vollzog sich 
in der Sportbewegung ein großer Wandel. 
Die Turnhallen und Spielplätze bevölker- 
ten sich in einem Maße, wie es vorher 
kaum der Fall gewesen war. Die nach- 
drängende Jugend füllte die Lücken des 
Krieges aus. Dank dem Idealismus der 
Alten und der Kriegsgeneration war es 
möglich gewesen, diesen Andrang auf- 


zufangen und zu leiten. Der MTV 
und der Turnclub hatten einen Turn- 
betrieb wie nie zuvor. Letzterer 


turnte bis zur Überbrückung des Raum- 
mangels zeitweise in einer Speisehalle, die 
durch Generaldirektor Dr. Janson von der 
Firma Gruschwitz zur Verfügung gestellt 
wurde. Der Turnhallenmangel bedingte es, 
daß von seiten der Stadt im Schulhof der 
evgl. Schule eine große Holzbaracke auf- 
gestellt und zur Turnhalle hergerichtet 
wurde. Hier fand der Turnclub, der 1920 
eine Frauen-Abteilung gründete, seine 
Heimstatt. Beide Turnvereine erlebten 
eine Blütezeit, die sich in der Breitenarbeit 
und im Leistungssport abzeichnete. Neben 
dem reinen Hallenbetrieb stand gleichstark 
das Volksturnen, das Schwimmen und die 
Spieltätigkeit, 

Zugleich mit dem Faustballspiel er- 
reichte der Handballsport bei beiden Ver- 
einen einen beachtlichen Leistungsstandard. 
‚Außer der Jugend- und Kreisklasse waren 
es die Meisterklassemannschaften dieser 
Vereine, die im Turngau stets in der 
Spitze gestanden hatten. Im Faustball 
spielte sich die Turnclubmannschaft bis 
zur Teilnahme an der Schlesischen Meister- 
schaft durch. Die Neusalzer Turner- 
Schwimmer wurden in ihrem Gau führend. 
Das gemeinschaftliche Wandern im schönen 
Heimatgau fand bei Alt und Jung die 


gleiche freudige Anteilnahme. Es war be- 
sonders die Turnerjugend, die darin die 
Erfüllung ihrer Aufgabe erkannte und sie 
auch ausfüllte. Dazu gesellte sich noch die 
wintersportliche Betätigung im Ski- und 
Eislaufen. Für die Skiläufer waren die 
Dalkauer Berge das Übungsgelände ge- 
wesen. Verschiedentlich ging es gemein- 
schaftlich mit dem Bus in das Riesen- 
gebirge. Im Eislauf hatte Erich Walter eine 
kleine Gefolgschaft um sich gesammelt. 
Lebendig und rege, besonders in der 
Jugendklasse, war die Fußballabteilung 
der Turnerschaft in den letzten Jahren ge- 
wesen. Als 1926 der Turnclub seine 25-Jahr- 
feier, verbunden mit der Fahnenweihe, be- 
gehen konnte, war zu erkennen, welchen 
Platz dieser Verein in unserer Stadt ein- 
genommen hatte. Die Weihe der Fahne 
fand im Rahmen einer würdigen Feier am 
Jahndenkmal und die weitere festliche 
Gestaltung im übervollen Konzerthaus- 
garten statt, 


Bis zum Jahre 1933 sind die beiden 
Turnvereine nebeneinander marschiert. 
Die politisch bewegten Vorjahre, die so 
recht das Spiegelbild unserer inneren Zer- 
rissenheit waren, hatte auch die beiden 
Turnvereine berührt. Das Gebot der 
Stunde führte den MTV und den Turn- 
club zusammen. Gemeinsam wurden die 
turnerischen Ideale in der Turnerschaft 
Neusalz weiter gepflegt. Hier vereinten sich 
die Kräfte, die sich einseitig nicht fesseln 
lassen wollten. Zu diesen Idealen fest zu 
stehen, forderte zu allerletzt doch ein be- 
deutendes Maß von Standhaftigkeit. Das 
Jahr der 75-Jahrfeier 1937 hatte es unter 
Beweis gestellt. Wiederum gab das Kon- 
zerthaus den festlichen Rahmen dazu. Die 
Farben der turnerischen Freiheitsbewe- 
gung von 1848, die erste Vereinsfahne des 
MTV in Schwarz-Rot-Gold war ein ehr- 
würdiges Symbol dieses Tages. In diesen 
Jahren bis zu dem Zeitpunkt, da der große 
Krieg über uns hereingebrochen war, 
wurde die turnerische Arbeit mit Erfolg 
aufgebaut. Trotz allem Widerstand war es 
gerade die Turnerjugend gewesen, die 
treu zum Sturmbanner mit dem vierfachen 
F gestanden hatte. Unvergessen steht vor 
mir ihr Führer und Jugendturnwart Karl 
Langner. Zwei Jahrzehnte hat auch Karl 


Bogatzki als Kinderturnwart den Turner- 
nachwuchs angelernt. Beim MTV war bis 
in den ersten Weltkrieg hinein Georg 
Wahle Vereinsvorsitzender. Eugen Schiller 
hat dieses Amt in Treue und Liebe bis 
1933 weitergeführt. Er war in 
dieser Zeit zugleich der Vorsitzende 
des Ortsausschusses für Jugendpflege ge- 
wesen. An der Spitze des Turnclubs stand 
bis 1933 Otto Schulz. Der geeinten Turner- 
schaft hatte bis zuletzt Artur Milke vor- 
gestanden. 

Das turnerische Gesamtbild ist erst voll- 
kommen, wenn auch die Arbeit der Freien 
Turnerschaft im Spiegel erscheint und be- 
wertet wird. Wir wissen alle, daß die 
wachsende Industrie allerorts zugleich die 
klassenkämpferische Auseinandersetzung 
mit sich brachte. Turnen und Sport blieben 
davon nicht unberührt. In der aufstreben- 
den Industriestadt bildete sich 1919 die 
Freie Turnerschaft. Geturnt wurde in den 
städt. Turnhallen, während man die 
Leichtathletik auf der Spielwiese am 
Polderdamm pflegte. Wer den politischen 
Hintergrund wegblendete und objektiv nur 
die raumgreifende und vielfältige turn- 
sportliche Arbeit gesehen hat, wird aner- 
kennen, welche Pionierarbeit für Turnen 
und Sport in diesen Reihen geleistet 
worden ist. Nichts spricht dafür deutlicher 
als die Sportplatzanlage, die im Einsatz 
aller Mitglieder in ca. 20000 freiwilligen 
Arbeitsstunden gebaut und hergerichtet 
wurde. Als Träger der Idee in diesen 
Reihen führe ich namentlich Max Anders 
und die Gebr. Scholz an. Im Jahre 1933 
wurde der Einsatz dieses Turnvereins 
unterbrochen. 

In engnachbarlicher Beziehung zu Neu- 
salz hat der Alt-Tschauer Turnverein ge- 
standen. In den Jahren nach 1930 be- 
hauptete dieser kleine Verein als Turner- 
schaft Alt-Tschau im Handballsport die 
Spitzenstellung, die vorher vom MTV und 
vom Turnclub vertreten worden war. Auch 
eine Freie Turnerschaft wurde in dieser 
Gemeinde gegründet. 

Der Bericht über die Vielseitigkeit des 
Sportbetriebes der Turner ist damit noch 
nicht erschöpft. An anderer Stelle wird 
davon weiter berichtet werden. 


(Fortsetzung folgt) 
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Professor Walter 


von H. 


Am 13. 2. hätte der in Neusalz geborene 
akad. Maler Walter Thor seinen 90. Ge- 
burtstag feiern können. Er war der Sohn 
eines Modelleur-Vorstehers, der in Neu- 
salz in der Hüttenkolonie wohnte. Walter 
Thor, der sich in München niederließ, ver- 
dankte seine Ausbildung den großen 
Meistern Nicolaus Gysis und Franz 
v. Defregger in München. Bereits mit 25 
Jahren wurde sein Schaffen mit einer 
Medaille der Münchener Akademie aus- 
gezeichnet. Ein Stipendium ermöglichte 
ihm eine Reise nach Italien. Seine Kunst 
gipfelte in Porträt-Bildern und Land- 


Neusalzer Heimat 


In Hannover schlossen sich 90 Familien 
aus Neusalz und der Umgebung zu einer 
losen Vereinigung zusammen. 


Hier ein kurzer Bericht von der am 
6. März, 15 Uhr, im Paulanerbräu am 
Thielenplatz stattgefundenen Zusammen- 
kunft. 


Bei den früheren Veranstaltungen hatten 
kleinere Räume für die Teilnehmer aus- 
gereicht, doch diesmal erwies sich der 
Raum im Paulanerbräu als viel zu klein, 
denn bald war er überfüllt und das an- 
schließende Gastzimmer mußte mit in An- 
spruch genommen werden. Weit über 100 
Heimatfreunde hatten sich eingefunden. 
Heimatfreund Dr. Ziemer begrüßte die 
Teilnehmer und fand ehrende Worte für 


Fastnacht der Heimatgruppe Grün 


Diese fand am 21. Februar im Restaurant 
„Keglerheim“ Berlin-Schöneberg, Gustav- 
Freytag-Straße statt. 


Der Besuch war unerwartet so stark, daß 
die Räumlichkeiten nicht ausreichten, so 
daß leider ein Teil unserer Landsleute 
keinen Platz finden konnte. 


Der 1. Vorsitzende Ldsm. Aschenbach be- 
grüßte die Erschienenen insbesondere unser 
Ehrenmitglied Ldsm. Elfriede Leopold, so- 
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Thor (1870-1929) 
©. Thiel 


schaften (König Ludwig III. von Bayern 
u. v. a.) Der bayrische Staat hat wieder- 
holt auf den Ausstellungen im Glaspalast 
München Bilder angekauft, so 1903 das 
„Bildnis der Frau des Künstlers“ (Hedwig 
Thor) oder 1906 das Selbstbildnis (Brust- 
bild im Profil, im schwarzen Rock nach 
links auf grünem Hintergrund). Biblio- 
thekar H. O. Thiel hat in seinem Aufsatz 
„Neusalz, die Heimat bedeutender Männer 
des 19. Jahrhunderts“ (Heimatkalender 1939) 
das Schaffen Walter Thors gewürdigt. — 
Eine Schülerin von Walter Thor war die 
bekannte Neusalzer Malerin Lotte Jaekel. 


kreis in Hannover 


den verstorbenen Lehrer Alexander Merz, 
der in Hannover gewohnt hat, und für den 
Vater des in Hannover wohnenden 
Dr. Machule, H. Ewald Machule. Nach- 
folgend berichtete er über die in der 
Zwischenzeit erfolgten Anfragen und 
Arbeiten, die von den leitenden Heimat- 
freunden erledigt wurden. 

Heimatfreund Hausknecht zeigte die 
Lichtbilder von Neusalz und Umgebung, 
die Heimatfreund Paul Fischer, Frankfurt, 
für den Ruderklub Möwe zusammen- 
gestellt hat. Erwünscht wären weitere 
Bilder aus dem Stadtgebiet, Plätzen und 
Anlagen. 

‚Anschließend blieben die Heimatfreunde 
noch lange in anregenden Gesprächen bei- 
einander, 'W. Braune 


berg - Freystadt - Neusalz in Berlin 


wie den 1. Vorsitzenden des Vereins 
„Rübezahl“, Ldsm. Bruno Baar. 

Es herrschte bald eine ausgelassene Ge- 
mütlichkeit und somit kamen alle Lands- 
leute auf ihre Kosten. Durch Singen von 
Heimatliedern, Vorträgen in schlesischer 
Mundart usw. verging die Zeit leider allzu 
schnell. Auch die Tanzlustigen kamen zu 
ihrem Recht. 

Höhepunkt war das Erscheinen des 
1. Vorsitzenden des Heimatverbandes der 


Schlesier e.V., Ldsm. Kraffto v. Metnitz, 
der unserem 2. Vorsitzenden Ldsm. 
Wilhelm Menzel die silberne Ehrennadel 
überreichte. 

Diese Auszeichnung war nicht allein eine 
Ehrung für unseren Landsmann, sondern 
auch für die gesamte Heimatgruppe. 

Die Heimatgruppe Grünberg—Frey- 
stadt—Neusalz hielt am 7. Februar 1960 
im Restaurant „Reichshof“, Berlin-Schöne- 
berg, Martin-Luther-Straße 25, ihre Jahres- 
hauptversammlung ab. 

Der 1. Vorsitzende Ldsm. Aschenbach 
eröffnete diese mit begrüßenden Worten. 
Aus dem Jahresbericht war die umfang- 
reiche Arbeit des Geschäftsjahres ersicht- 
lich, die in 11 Vorstandssitzungen und 10 
Monatstreffen erledigt wurde. Hervor- 
zuheben ist die Dampferfahrt nach dem 
Forsthaus Tegel am 7. Juni, der Tag der 
Heimat am 6. September, das Grünberger 
Weinfest am 26. September und die 
Weihnachtsfeier am 5. Dezember. Sämt- 
liche Veranstaltungen waren sehr gut be- 
sucht und werden jedem Teilnehmer sicher 
in bester Erinnerung bleiben. 

Nach Erledigung des geschäftlichen 
Teiles legte der Vorstand seine Ämter 
nieder. 


Das Amt des Wahlleiters hatte Ldsm. 
Fritz Mohr übernommen. Die Neuwahl 
hatte folgendes Ergebnis: 


1. Vorsitzender Ldsm. Bernhard Aschen- 
bach; 2. Vorsitzender Ldsm. Wilhelm 
Menzel; 1. Schriftführer Ldsm. Eberhard 
Eschricht; 2. Schriftführer Ldsmn. Herta 
Kolender; 1. Kassierer Ldsmn. Christa 
Vogel; 2. Kassierer Ldsmn. Käthe Eschricht; 
1. Frauenreferentin Ldsmn. Maria Aschen- 
bach; 2. Frauenreferentin Ldsmn. Martha 
Schubert; Beisitzer Ldsm. Gerhard Räbiger; 
Beisitzer Ldsm. Max Szaffranietz; Beisitzer 
Ldsm. Heinrich Zaretzke; Delegierter Ldsm. 
Wilhelm Menzel; Delegierter Ldsm. Eber- 
hard Eschricht; Delegierter Ldsmn. Herta 
Kolender; Delegierter Ldsm. Paul Heusler; 
Heimatpolitischer Referent Ldsm. Wilhelm 
Menzel. 

Als erste Amtshandlung des neuen Vor- 
standes wurde durch den 1. Vorsitzenden 
Ldsm. Aschenbach im Auftrag des Heimat- 
verbandes der Schlesier e.V, Ldsmn. 
Elisabeth Kelm die Ehrenurkunde für 
10jährige Mitgliedschaft überreicht. 


Die Treffen finden jeweils an jedem 
1. Sonntag im Monat im „Reichshof“, 
Berlin-Schöneberg, Martin-Luther-Str. 26, 
bei Ldsm. E. Kühn statt. E. Eschricht 


Familien- Nacticten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


1959 Herrn Robert Knebel und Frau 
Martha geb. Fechner, Hindenburgstraße, 
in Dahlen/Sachsen. 


zur silbernen Hochzeit 

28. 2. 1960 Herrn Schiffseigner Reinhard 
Gärtner und Frau Hertha geb. Frunzke, 
in Hamburg-Moorfleet, Billwerder Elb- 
deich 181; 

April 1959 Herrn Erich Rothe und Frau 
Hildegard, Berliner Chaussee, in Jena- 
Winzerla, Grenzstraße 17. 


zur Vermählung 
10. 3. 1960 Herrn Eberhard Schulz, Sohn 
des verst. Magnetopathen Artur Schulz, 


Goethestraße 10, Marburg, Neue Kasseler 
Straße 3/4, und Frau Hertha geb. Conen, 
in Bernkastel-Kues, Cusannsstraße 13. 


zur Verlobung 
20. 2. 1960 Fräulein Brigitte Kopp, 
Tochter des Herrn Gottfried Kopp und 
Frau Lotte geb. Beier, in Münster/Westt., 
Gereonstraße 6, mit Diplom-Chemiker 
Herrn Franz Josef Büscher, in Münster. 


zur Geburt einer Tochter 
Sabine, am 13. 1. 1960 Frau Inge Stein 
geb. Burghardt, Getreidemarkt 7, in Ham- 
burg-Fuhlsbüttel, Wellingsbütteler Land- 
straße 259. 
zur bestandenen Prüfung 
als Maschinenbau-Ingenieur im Februar 
1960, Herrn Otto Pauly, Sohn des Direktors 
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Otto Pauly und seiner Ehefrau Helene 
geb. Grundke, Lutherstraße 18, in Ham- 
burg 33, Stockhausenstraße 1. 


Unsere Geburtstagskinder 


87 Jahre 


3. 4. 1960 Frau Elisabeth Blasel, Ham- 
burg 26, Stoeckhardtstraße 18; 


82 Jahre 


26. 5. 1960 Herr Otto Pauly, Berliner 
Chaussee 18, in Wiepenkathen über Stade, 
Siedlung 64; 

80 Jahre 


1. 3. 1960 Herr Oskar Decker, Berliner 
Straße 48, in München 9, Grünwalder- 
straße 81; 

28. 7. 1960 Herr Kapellmeister Hans 
Grundmann, Bahnhofstraße 44, in Berlin 
N 113, Kuglerstraße 88; 


1.3.1960 Frau Martha Lange geb. Menzel, 
Amtsstraße, in Seddin, Leipziger Straße 5; 
75 Jahre 


10. 3. 1960 Frau Margarete Hausknecht 
geb. Klenner, Berliner Straße 18, in Kassel, 
Blücherstraße 13; 


74 Jahre 
2. 4. 1960 Frau Ida Horn geb. Lange, 
Modritz, Osnabrück, Lüstringer Straße 16; 


70 Jahre 
28. 3. 1960 Frau Frida Bullmann, 
Berliner Straße 48, in Peine, Glocken- 
straße 6 I; 
ann 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


19. 8. 1959 Herr Emil Kasper, 63 Jahre, 
Freystädter Straße 86, in Volksmannsdorf 
Kr. Schleiz/Thür.; 


2. 2. 1960 Herr Direktor Ewald Maschule, 
79 Jahre, Bahnhofstraße 8, in Eisleben, 
Hessestraße 20; 


13. 2. 1960 Herr Lehrer i. R. Alexander 
Merz, 81 Jahre, Bahnhofstr. in Hannover; 


11. 3. 1960 Frau Frieda Rostedt verw. 
Kaiser, geb. Reimann, 67 Jahre, Frey- 
städter Straße 1, in Hannover, Am List- 
holze, Kol. Einigkeit 4; 


13. 3. 1960 das Söhnchen Reinhard, 
1 Jahr, des Dr. med. Reinhard Mangliers 
und seiner Ehefrau Hildegard geb Stiewe, 
in Bedburg-Hau, Bahnstraße 7. 


Direktor Ewald Machule + 


Der Tod hat einen alten und hoch- 
geschätzten Mitbürger der Stadt Neu- 
salz/Oder abgerufen. Aus der Lutherstadt 
Eisleben kam die Nachricht, daß Direktor 
Ewald Machule am 2. Februar im Alter 
von 79 Jahren seine Erdenlaufbahn be- 
endet hat. 


Mit ihm ist ein verdienstvoller und 
liebenswürdiger Mitbürger der Stadt Neu- 
salz dahingegangen, der allen als treuer 
Sohn seiner Heimat zu jeder Zeit in Wort 
und Tat ein Vorbild gewesen ist. 


Als Direktor der Ostdeutschen Strom- 
fahrzeug-Versicherungsgesellschaft und der 
Spar- und Darlehnskasse der Binnen- 
schiffer mit dem Sitz in Neusalz, hat er in 
langen Jahrzehnten als Treuhänder, der in 


diesen bedeutenden Wirtschaftsorganen zu- 
sammengefaßten Schiffseigner auf dem 
Oderstrom, gewirkt. In den Jahren vor 
1925, in der besten Zeit seines Schaffens, 
wurde auf seine Initiative hin von beiden 
Gesellschaften die große Oderschiffswerft 
von Gurschke käuflich übernommen. Die 
Werft wurde unter seiner Leitung tech- 
nisch ausgebaut und dadurch ein starkes 
Glied in der Reihe der großen Oderschiffs- 
werften. Viele Jahre stellte er sein Wissen 
und Können als Aufsichtsratsmitglied der 
Neusalzer Vereinsbank zur Verfügung. 
Darüber hinaus stand sein selbstloses 
Wirken und Schaffen auch im Mittelpunkt 
des gesellschaftlichen Lebens seiner Heimat- 
stadt. Als Mitglied des Ruderclubs Möwe, 
dem er seit 1906 angehörte, hat er zu jeder 


Zeit bei rudersportlichen Großveranstal- 
tungen bereitwilligst als Mitarbeiter zur 
Verfügung gestanden. In besonderem Maße 
brachte er seine Verbundenheit bei der 
Planung der Vorarbeiten zum Bootshaus- 
neubau, der eng nachbarlich zur Schiffs- 
werft erfolgte, zum Ausdruck. Als Mit- 
glied des einstigen Turnclub Neusalz gab 
es kaum ein turnerisches Ereignis, an dem 
er nicht sichtbar Anteil genommen hätte. 
Der Neusalzer Schützengilde war er zu 


jeder Zeit aktiv und fördernd ein getreuer 
Schützenbrudr gewesen. Alljährlich 
wurde bei einem Wettkampf das Ewald- 
Machule-Legat ausgeschossen. Jahrzehnte 
gehörte er dem Männer-Gesang-Verein 
v. 1856 als guter und getreuer Sänger an. 
Zu jeder Zeit in froher Runde, ebenso wie 
im engen Familienkreis war die Pflege 
des deutschen Liedes der Ausdruck seiner 
bewußten Lebensbejahung gewesen. 

Paul Fischer 


Lehrer Alexander Merz 


verstarb am 15. 2. 1960 in Hannover. Er 
war der Sohn des Lehrers und Kantors 
Merz in Neusalz. 

Seine sehr umfassenden Kenntnisse auf 
botanischem Gebiete gaben ihm Veran- 
lassung, sich frühzeitig dem Kreis der 
Heimatfreunde anzuschließen. Mit Kon- 
rektor Tschierschke und Lehrer Rieger 
war er viel unterwegs, um nach Selten- 
heiten in der Pflanzenwelt zu suchen. Er 
führte uns zur „Theodor-Schube-Eiche“ bei 
Saabor, half mit bei der Feststellung der 
Standorte seltener Pflanzen, um sie als 
Naturdenkmale sichern zu können. Mit 


Rektor Pohl, Trockenau, und Rektor 
Kubitza, Neusalz, war er in der natur- 
kundlichen Lehrer-Arbeitsgemeinschaft 
führend. Noch kurz vor seinem Tode er- 
zählte er mir von der heimatlichen 
Orchideenwelt. In meinem Artikel werde 
ich in einem besonderen Abschnitt davon 
berichten. Möge Alexander Merz allen, die 
ihn kannten, in ehrendem Gedenken 
bleiben. Wir trauern um einen aufrechten 
Freund der Heimat, der sie in tiefem 
Herzensgrunde erlebt hat und an ihr mit 
aller Liebe hing. Hans Prikowski 


Bekanntmachungen 


1. Von Heimatfreund Fritz Schaefer, 
Neuburg/Donau erhielt ich eine Ausgabe 
des Neusalzer Stadtblattes vom 1. 9. 1918, 
das aus Anlaß der 175. Wiederkehr des 
Tages, an dem durch Friedrich dem Großen 
die Verleihung der Stadtrechte an Neusalz 
erfolgte, herausgegeben wurde. Auszüge 
daraus werde ich später veröffentlichen. 


2. Um einen Kassenabschluß für 1959 
vornehmen zu können, bitte ich die 
Heimatfreunde, die für das Jahr 1959 mit 
dem Unkostenbeitrag im Rückstand sind, 
diesen baldigst abzusenden. 


3. Ich bitte, auf den Zahlkarten die 
Namen deutlich zu schreiben, da sonst 
Heimatfreund Rudolf Winkler bei den Ein- 
tragungen der Gelder viel Zeit zur Ent- 
zifferung benötigt. 


4. Auf die zugesandten Zahlkarten habe 
ich meine Anschrift stempeln lassen, damit 
die Bank weiß, daß das Geld für Konto 
Neusalz bestimmt ist. Dankbar wäre ich, 
wenn auf dem Abschnitt vermerkt würde, 
für welche Zeit der Betrag gezahlt wurde. 


5. Wenn andere Zahlkarten verwandt 
werden, dann muß die Anschrift lauten: 
Kreissparkasse Lüneburg, Postscheck 1735, 
Hamburg, Konto 600 Artienburg. Ich habe 
selbst kein Postscheckkonto, die Zahl- 
karten bekomme ich kostenlos. 


6. Über Konten bei der Stadtsparkasse 
Neusalz kann Herr Bankdirektor Kurt 
Fengefischh Hamburg 1, Postfach 999, 
Landesbank evtl. Auskunft geben. 


In Sachen der Kreissparkasse kann viel- 
leicht Herr Sparkassenleiter Richard 
Kothe, Nienburg/Weser, Danziger Platz 3, 
Auskunft geben. 
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Ein Mann und sein Werk 


Am 29. April 1960 wäre ein Mann 
100 Jahre alt geworden, der in seiner 
Firma weiter lebt, auch wenn ihn schon 
18 Jahre der grüne Rasen deckt: Robert 
Klingner, der Gründer der in der Branche 
weltbekannten Firma Robert Klingner, 
Mech. Borstenzurichterei, Neusalz (Oder). 

Im Jahre 1860 zu Landsberg an der 
'Warthe geboren, erlernte er von 1874—1878 
das Bürstenmacherhandwerk, und zwar in 
der gründlichsten Form, d. h. die Zu- 
bereitung vom Stamm bis zum fertigen 
Bürstenhol2 und die Zubereitung des 
Materials von der rohen Schweinsborste 
bis zum fertigen Pinsel. 

Was er nicht erlernt hatte, das wollte er 
in seinen Wanderjahren erfahren. Das 
Wandern war damals noch zünftig. So kam 
er im Jahre 1879 nach Neusalz (Oder), zu 
der damals noch sehr kleinen Firma 
J. Rathmann, die sich hauptsächlich mit 
der Herstellung von Maschinenbürsten be- 
faßte; in geringem Umfange wurden jedoch 
auch Borsten und Schweinshaare zugerich- 
tet und naturgebleicht. Dieser Arbeit 


widmete sich der neu binzugekommene | 


Mitarbeiter in besonderem Maße und er- 
warb sich durch seine Fähigkeiten bald 
das Vertrauen seines Chefs. 

Die damals so primitive Methode des 
Borstenzurichtens schien ihm Grund ge- 
nug, darüber nachzudenken, wie man die 
Zurichtung von Schweinshaaren vorteil- 
hafter und vor allem maschinell betreiben 
könnte. Die Bürsten- und Pinselindustrie 
fing zudem damals durch Einführung der 
Stanzung und dergleichen auch an, sich 
mehr und mehr zu mechanisieren und 
Robert Klingner erkannte bald, daß die 
Zurichtung von Borsten und Schweins- 
haaren spezialisiert werden müsse, um der 
aufblühenden deutschen Bürsten- und 
Pinselindustrie gutes und billiges Material 
zu verschaffen. Die damals noch in reich- 
lichem Maße in Deutschland vorhandenen 
Rohstoffe kamen dabei sehr zu statten. 


2 


Dank seiner praktischen Erfahrungen 
entwickelte sich aus der kleinen hand- 
werksmäßigen Zurichterei der Firma 
J. Rathmann im Laufe der Jahre ein be- 
deutender maschineller Betrieb und Robert 
Klingner hat somit den Grundstock ge- 
legt zu einer neuen, aufblühenden und 
Entwicklung verheißenden Industrie, die 
für den Platz Neusalz besonders von so 
großer Bedeutung geworden war. 


Die materiellen Früchte seiner Tätigkeit 
fingen für ihn erst an zu reifen, als er sich 
im Jahre 1898 unter der Firma seines 
Namens selbständig machen konnte. Seit 
dieser Zeit hatte sich das Unternehmen 
dank der umfassenden Erfahrungen, der 
Umsicht und Energie Robert Klingners 
ständig entwickelt. Trotz seiner wirtschaft- 
lichen Erfolge blieb er in seinem Wesen 
bescheiden und war freundlich gegen 
jeden. Seine Erholung fand er im Kreise 
der Neusalzer Jäger und auf seiner Jagd 
im Zollbrückener Revier. Noch an seinem 
80. Geburtstage in der Heimat wurden 
ihm zahlreiche Ehrungen zuteil. Am 25. 
Oktober 1942 verstarb er in Neusalz. Somit 
blieb ihm die Vertreibung und die Ver- 
nichtung seines Lebenswerkes erspart. 


Der Fabrikationsbetrieb konnte im Jahre 
1950 durch seine Söhne Carl und Paul 
unter großen Schwierigkeiten in Ölsburg 
(Kreis Peine/Hannover) wieder aufgenom- 
men werden. In gleich guter Qualität 
werden die weltbekannten Fabrikate 
wieder in erster Linie der deutschen 
Bürsten- und Pinselindustrie, aber auch 
dem Ausland geliefert. Das Unternehmen 
hat sich während der 10 Jahre gut ent- 
wickelt und in diesem Gedenkjahr konnten 
die Inhaber das Pachtgrundstück käuflich 
erwerben. 


Im Geiste von Robert Klingner, ein- 
gedenk der Tradition, wird seine Firma 
weitergeführt. 


Anschriftenverzeichnis 


Berichtigungen 
Bolle, Liselotte, geb. Kadach, Alt- 
heim/Saar, Zweibrücker Straße, Zoll- 
häuser 
Förster, Otto, Stadtroda/Thür., Emil- 
Klingner-Straße 10 
Förster, Erich, Postinspektor, Fried- 
richstraße 60; Braunsdorf über Borna, 
Bez. Leipzig 
b) Margarete, Wegener 
Großmann, Heinrich, München 9, 
‚Asamstraße 26 
b) Gertrud, Hornig 
c) Klaus, Reiner 
Grundmann, Hans, 28. 7. 80, Kapell- 
meister, Bahnhofstraße 44; Berlin N 113, 
Kuglerstraße 88 
Gusek, Eva-Maria, geb. Zingler 
Gutsche, Walter, Stadtvermessungs- 
Inspektor; Frankfurt-Griesheim, 
Rützelstraße 4 
763. Haensel, Elisa, verstorben 
Nachtrag unter B 

Burghardt, Kurt, Buchhalter, Getreide- 
markt 7; Behördenangestellter, Hamburg- 
Langenhorn 2, Wakendorfer Weg 44 
b) Johanna, Haensel 
c) Inge Stein, geb. Burghardt 


160. 


497. 


500. 


670. 


684. 


713. 
720. 


Fortsetzung 


795. Hauptmann, Ernestine, Berliner 
Straße 39; Pössneck/Thür.,, Bahnhof- 
straße 5 

Hauptmann, Erwin, 3. 12 27, Eichen- 
dorffweg 70; Senne I, Post Windels- 
bleiche, Eisterfeldweg 222 

b) Anneliese 

©) Gertrud 

Hauptmann, Friedrich, Senne I, Post 
Windelsbleiche, am Bahnhof 201 
Hauptmann, Karl, Bonn, Nonnstr. 12 
Hauptmann, Paul, 22. 5. 98, Eichen- 
dorffweg 70; Senne I, Post Windels- 
bleiche, Gustavstraße 1061 

b) Martha 

Häusel, Artur, Friedrichstr. 29; Schöne- 
beck/Elbe, Rudolf-Breitscheid-Str. 

b) Elisabeth, Niziah 
Häusler, Waltraut, 
Nied, Alt Nied 29 


796. 


7197. 


798. 
799. 


800. 


801. Frankfurt-Main, 


802. Hausknecht, Margarete, geb. Klenner, 

Berliner Str. 18; Kassel, Blücherstr. 13 

Hausknecht, Siegfried, 2. 9. 14, Drogist, 

Berliner Str. 18; Vertreter, Hannover, 
Sallstr. 6 

b) Helga, Andree 

c) Axel 

. Häusler, Gertrud, Bahnhofstr. 18; 
Eusenkirchen, In den Siebeneichen 37 

. Häusler, Kurt, 15. 5. 02, Berliner 
Chaussee 76; Hohenlimburg/Westf., 
Iserlohner Str. 182 
b) Helene 

. van Hauten, Lisa, Bahnhofstr.; Bonn, 
Bundgartstr. 3 

. Heiber, Alfred, Zollamtmann; Ham- 
burg 33, Neue Wöhr 43 

. Heide, Max, Direktor; Hamburg-Rahl- 
stedt, Heidegängerweg 9 
b) Charlotte 

. Heiligtag, Elisabeth, geb. Walter, 
Schlageterstr. 6; Berlin N 113, Eicker- 
münder Str. 11 

. Heilmann, Hilde, Markt 14; 

lingen/Neckar, Grosselweg 7 

Heilscher, Otto, Kassel, Stifterstr. 22 

Heilscher, Walter, Wallstr.; Genthin, 

Beerenweg 17 

. Heilscher, Werner, Ihringhausen- 
Kassel, Veckerhagener Str. 45 

. Hein, Albrecht, 30. 1. 95, Getreide- 
markt 6; Hopfingen/Württ, Feld- 
wiese 5 

. Hein, Job., 15. 7. 28, Getreidemarkt 6; 

27 Cromwell St. Burwood, Melbourne- 

Australien 

Hein, Käthe, Arrach/Nied. Bay. 

Hein, Oswald, 12. 11. 98, Holteistr. 4; 

Linttorf Rehbeck 85, Bez. Düsseldorf 

b) Elisabeth 

Hein, Udo, 22. 1. 25, Getreidemarkt 6, 

Lehrer; Söllingen, Kr. Karlsruhe, 

Hauptstr. 132 

Heinke, Alwin, Friedrichstr.; Frank- 
furt/Main, Baustr. 8, Geschäftsinhaber 
Heinrich, Willy, Duisburg, Baukamp- 
straße 6 

Heinrich, Bernhard, 21.9. 87, Schlosser, 

Paulinenstr. 4; Berlin-Tegel, Moränen- 

weg 6 

b) Selma, Eckert 


803. 


Wend- 


811. 
812. 


816. 
817. 


818. 


819. 
820. 


821. 
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822. 


823. 


824. 


825. 


827. 


828. 


829. 


830. 


831. 


833. 


834. 


836. 
837. 


838. 


840. 


841. 


Heinrich, Willi, Duisburg, Baukamp- 
straße 6 

Heinrichs, Elisabeth, Berliner 
Chaussee 60; Erfurt, Karthäuserstr. 3 
Heinrichs, Erika, geb. Krause, Bahn- 
hofstr. 10; Hilfsfürsorgerin, Stoll- 
berg/Sa., Roßmarkt 10 

c) Käte, Klaus, Hans-Jürgen, Bernd 
Heinze, Erna, Rentnerin, Höckendorf, 
Kr. Dippoldiswalde/Sa. 

Heinze, Emma, geb. Krause, Rentnerin, 
Riesa/Elbe, Goethestr. 45 

Heinze, Paul, 4. 3. 16, Mechaniker, 
'Trockenau, Hauptstr. 128; Kraftfahrer, 
Hannover, Willmer Str. 30 

b) Erna, Lorenz 

c) Barbara, Kristine 

Heinze, Paul, 20. 2. 15, Sattler und 
Polsterer, Karlstr. 5; Polsterer, Rhein- 
hausen, Friedrich-Ebert-Str. 104 

b) Edelgard, Burde 
c) Günther, Helga 
Heinzel, Lina, 
Gerhardstr. 63 
Heisig, Else, geb. Konetzke, Markt 16; 
Lübeck, Trendelenburgstr. 29 

Helbig, Gerhard, 6. 6. 23, Bäcker, 
Friedrichstr. 51; St. Tönis, bei Krefeld, 
Unterschalthof 28 

Heller, Martha, Dresden N 52, Brauns- 
berger Str. 11 

Hellwig, Gerda, Heide/Holst, Bahn- 
hofstr. 18 

Helm, Cläre, Kusser, Hauptstr. 60; 
Nörten-Hardenberg, Göttinger Str. 77 
Henke, Martin, Springe/Deister, 
Königsberger Str. 2 

Henke, Paul, Neu-Ulm, Paulstr. 9 
Hennig, Agnes, Banteln bei Hannover, 
Schloß Altersheim 

Hennig, Anna, Buisdorf/Siegburg, Bez. 
Köln, Bonner Str. 11 

Hennig, Elly, Paulinenstr. 3; Viersen- 
Rhid., Dülkener Str. 120 


Gr. Ilsede/Peine, 


Hennig, Richard, Luisenstr. 21; 
Schmölln 38, Bez. Leipzig 

b) Ida 

c) Ursula 

Henschel, Helmut, Weißenburg/Bay., 


Äußere Türkenstr. 14 


842. Henschke, 


843. 


850. 


851. 


853. 


855. 


. Hentschel, Emma, 


. Hentschel, Dieter, 29. 12. 19, Kauf- 


. Hentschel, 


Paul, Ingenieur, Luther- 
straße 45; Duisburg, Hansastr. 99 

b) Helene, Conrad 

©) Annelore, Ulrich 

Hensel, Alfons, Kaufmann; Geschäfts- 
führer, Lauenburg/Elbe, Spitzort 21 
b) Else, Wolf 

©) Rosemarie 


. Hensel, Fritz, Peine, Hagensstr. 
. Hensel, Georg, 9. 5. 07, kaufm. Angest., 


Luisenstr. 18; Maler, Nürnberg, 
Untere Schmiedgasse 4 
b) Magda 


c) Carla, Doris 


. Hensel, Max, Berlin SW 29, Heim- 


straße 10 
b) Alma, Stanigel 
. Hensel, Robert, Frankfurt/Main- 


Eschersheim, Burgholzerplatz 3 


Margaretenstr. 1; 
Berlin NW 40, Thomasiusstr. 7 


mann, Bahnhofstr. 26; Verw.-Anges! 
Gräfelfing-München, Würmstr. 21 
Hentschel, Gustav, 6. 1. 98, Blexen- 
Oldenb., Deichstr. 32 

b) Martha, Galonski 

Hentschel, Irma, geb. Brettschneider, 
Mügeln, Kr. Oschatz, Dr.-Frinebüch- 
Straße 16 

c) Sabine 

Hentschel, Hugo, 5. 10. 95, kaufm. 
Angest., Lutherstr. 35; Versicherungs- 
kaufmann, Erfurt, Rosa-Luxemburg- 
Straße 10 

b) Gertrud 

Hentschel, Wolfgang, 11. 9. 25, Schüler, 
Lutherstr. 35; Apotheker, Berlin- 
Charlottenburg 9, Kurländer Allee 57 
Selma, Bahnhofstr. 26; 
Rentnerin, Gräfelfing-München, Bahn- 
hofstraße 101 

c) Thiele, Dorothea geb. Hentschel 
Henze, Klara, Hannover-Herren- 
hausen, Kolonie Burgland, Geranien- 
weg 156 


856. Herbst, Marianne, Jena-Lo., Alte Str. 13 


. Hering, Günter, Cuxhaven, Rathaus- 


straße 14c 


858. Hering, Manfred, 18. 7. 21, Former, 


Eichamtsstr. 7; Former, Berlin-Neu- 
kölln, Flughafenstr. 


859. 


861. 


862. 


863. 


864. 


867. 


870. 


e7l. 


872. 


873. 


874. 


875. 


876. 


Herrmann, Ernst, Bankbeamter, Frank- 
furt/Main-Eschersheim, Reinhardstr. 7 
Herrmann, Ewald, Geschäftsinhaber, 
Markt 13; Aschaffenburg, Gabels- 
berger Str. 22 

b) Charlotte 

Herrmann, Martha, geb. Greulich, 
Breslauer Str. 53; Bisdamitz, Post 
Nardevitz über Saßnitz/Rügen 

c) Ilse Walsleben geb. Herrmann 
Herzberg, Lene, Darmstadt-Eberstadt, 
Thomasstr. 8 

Herzke, Gerda, Hamburg-Wilhelms- 
burg, Rüdemannweg 14 

Herzig, Anna, geb. Frenzel, Luisen- 
straße 34; Peine, Gunzelinstr. 56 
Herzig, Elisabeth, Kontoristin, Luisen- 
straße 34; Sekretärin, Peine, Gunzelin- 
straße 56 

Herzig, Fritz, Drogist, 
straße 5; Rio de Janeiro, 
postal 560, Brasilien 

Herzog, Elsa, geb. Hübner, 
bergen 98, Kr. Peine 

Heyde, Max, Hamburg-Rahlstedt, 
Heidegängerweg 9 

b) Charlotte 

Heyn, Gottfried, Freystädter Str. 15; 
Essen-Borbek, Schloßstr. 101 

Heyne, Erika, geb. Schultz, Wilhelms- 
haven, Danziger Str. 17 

van Heynsbergen, geb. Kauschke, 
Hausfrau, Breslauer Str. 47; Hausfrau, 
Peine, Breite Str. 3 

Hieber, Heinrich, 24. 12. 99, Musiker, 
Kleine Gasse 11; Maler, Bad Reichen- 
hal, Hangrafenstr. 4 

b) Martha, Galinski 

c) Heinz, Georg 


Charlotten- 
Catxa 


Bier- 


Hielscher, Martha, Burgdorf über 
Schmölln 

Hilbrich, 24. 2. 86, Berliner Str. 13, 
Gärtner; Rentner, Luckenwalde, 
Grabenstr. 5 

b) Emma, Teichert, verw. gewesene 
Tschirschnitz 


c) Martha, Baudis, geb. Tschirschnitz 
Hilgner, Emma, geb. Tietze, Friedrich- 
straße 40; Braunschweig, Friesen- 
straße 9-11 


Hilgner, Gretel, Seust/Anhalt, Dorf- 
straße 4 


877. 


889. 


890. 


895. 


. Hipp, 


. Hirsch, Ewald, 


. Hirschfelder, 


. van Hoegh, 


Hiller, Konrad, Bielefeld, Am Sieker- 
felde 1 


. Hinkelmann, Gertrud, geb. Steinicke, 


Breslauer Str. 5; Aschaffenburg/Main, 
Würzburger Str. 86 

Esther, verw. Schäfer, geb. 
Kegel, Freiburg/Br., Längenhardstr. 5 


. von Hippel, Charlotte, geb. Becker, 


Bahnhofstr.; Oberaden, Post Kamen, 
Königslandwehr 46 
Irfersdorf 61, Kr. 


Eichstätt 


. Hirschfelder, Elfriede, Pentenried, Kr. 


Starnberg 
Ida, 
Hausstätter Str. 11 


Rosenheim/Obb., 


. Hobeck, Else, geb. Haensel, Heilbronn, 


Gustav-Binder-Str. 9 


. Hoch, Auguste, Peine, Schäferstr. 55 
. Hocke, 


Alfred, 17. 10. 02, Bäcker- 
meister, Friedrichstr. 30; Bäcker- 
meister, Kunersdorf über Görlitz 
Ernestine, Eichamtsstr.; 
Berlin-Friedenau, Lauterstr. 39 


. Hoff, Heinrich, 24. 4. 92, Gend.-Meister, 


Paul-Keller-Str. 
Bamberg 

b) Martha, Lorenz 
Hoff, Marie, Comeniusstr. 5; Ludwigs- 
hafen/Bodensee, Mühlbachstr. 206 
Hofbauer, Josef, Direktor der Milch- 
werke, Freystädter Str.; Ministerialrat 
i. R., München 27, Argardstr. 19 


3; Aschbach, Kr. 


. Hoffmann, Alfred, Prokurist, Schiller- 


straße; Zell a. Neckar, Weinbergstr. 4 
b) Liesbeth, Neumann 


. Hoffmann, Artur, Branitz über Cott- 


bus, Ortsmitte 106 


. Hoffmann, Adele, Sprechstundenhilfe, 
‚Angerstr. 18; Meißen/Elbe, Melzer- 
straße 3 


. Hoffmann, Adolf, 6. 2. 84, Schlosser, 


Hüttenkolonie 4; Rentner, Karlsdorf 26, 
Thür. über Stadtroda 

b) Berta, Frunzke 

Hoffmann, Benno, 29. 11. 67, Frank- 
furt/Main-Eschersheim, Langhecken- 
weg 8 

Hoffmann, Berta, geb. Klenner, Paul- 
Keller-Str. 6; Bönnigheim, Kr. 
Ludwigsburg, Finkenweg 4 
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Charlotte, Paul-Keller- 
Leipheim/Donau, Günz- 


Elisabeth, geb. Tietze, 
Karlstr. 7; Michelaw/Obfr. bei Lichten- 
fels, Johann-Puppert-Str. 9 


Hoffmann, Ella, Werl, Kr. Soest, 
Nordstr. 22 

Hoffmann, Else, Esslingen/Neckar, 
Heim Kennenburg 

Hoffmann, Erich Georg, Darmstadt, 
Stiftstr. 33 


. Hoffmann, Erich, 17. 11. 08, Groß- 


schlächterei und Viehhandel, Markt 15; 

Viehhandel, Wolferode, Kr. Marburg, 

Post Treysa 

c) Adolf, Christa, Karl Heinz, Anne- 
liese, Erich 


Hoffmann, Erna, Paul-Keller-Str. 6; 
Bönnigheim, Kr. Ludwigsburg, Finken- 
weg 4 

Hoffmann, Erna, Adolf-Hitler-Str.; 


Bielefeld, Ravensberger Str. 91 
Hoffmann, Frieda, geb. Conrad, Frey- 
städter Str. 62; Untersteinbach bei 
Kulmbach Nr. 155 

Hoffmann, Fritz, Allreda/Harz, Fried- 
rich-Bruner-Str. 19 


. Hoffmann, Georg, Cottbus, Friedrich- 


Engels-Str. 56 


. Hoffmann, Gertrud, Erfurt 
. Hoffmann, Gertrud. Paul-Keller-Str. 6; 


Stuttgart-Vaihingen, Schiessmauer- 


straße 33 


. Hoffmann, Harri, 26. 4. 26, Luisen- 


straße 19, Hagen/Westf., Wittekind- 
straße 6 
. Hoffmann, Helmut, 15. 5. 07, Paul- 


Keller-Str. 6; Henningsdorf bei Berlin, 
Bergstr. 8 


. Hoffmann, Esther, Freystädter Str. 28; 
Salzgitter-Lebenstedt, Lessingstr. 1 

. Hoffmann, Käte, Rethem/Leine, 
Blumenstr. 11 

. Hoffmann, Konrad, 9. 3. 84, Görlitz, 
Salomonstr. 36 
b) Emma 

. Hoffmann, Kurt, Heilbronn, Grill- 
parzerstr. 10 

. Hoffmann, Kurt, Frankfurt/Main, 


Speyrer Str. 11 


918. 


919. 


920. 


937. 


. Hoffmann, 


. Hoffmann, 


Hoffmann, Magdalena, Wiesbaden- 
Biebrich, Elise-Koichner-Str. 24 
Hoffmann, M., Berliner Str. 21; Frank- 
furt/Oder, Gerh.-Hauptmann-Str. 21 
Hoffmann, Magdalene, Mühlenweg; 
Nudersdorf bei Wittenberg, Garten. 
straße 10 

Hoffmann, Maria, Karlstr. 7; Halle- 
Saale, Bürschdorf, Bitterfelder Str. 3 


. Hoffmann, Maria, Ebersbach/Fils, 


Max-Zyth-Weg 16 


. Hoffmann, Martha, Amtmann-Ring- 


Str. 4; Rheinhausen-Hochemmerich, 
Duisburger Str. 6 

Martha, Braunschweig- 
Querum, Rittelbrodstr. 16 


. Hoffmann, Paul, 3. 3. 09, Breslauer 


Str. 57; Oberlahnstein, Lindenweg 8 
Paul, Weimar, Hansel- 
weg 19 


. Hoffmann, Richard, 2. 5. 06, Zeppelin- 


weg 16; Schifferstadt-Süd, Kr. Speyer, 
Herzog-Otto-Str. 10 

Hoffmann, Richard, 1. 2. 87, Schmölln, 
Bez. Leipzig, Crimmitschauer Str. 25 


. Hoffmann, Rudolf, Flachslanden bei 


Ansbach Nr. 100 
Hoffmann, Wilhelm, 
Gardschütz 


Luisenstraße; 


. Hoffmann, Peine, Am Damm 
. Hofmeister, Herta, geb. Garitz, Am 


Vogelsberg; Pößneck/Thür., Straße des 
Friedens 31 


. Höhne, Gustav, Nürnberg, Katzwanger 


Straße 139 
b) Anna 


. Höhne, Elfriede, geb. Schabbel, Kleine 


Gasse; Faßberg über Unterlüß, Heide- 
weg 52 


. Hohrenburg, Fritz, Pirmasens, Hasen- 


eck la 
b) Annemarie, Derb 
Holz, Anni, Charlottenstr. 3; Ratingen, 


Lohgerberstr. 14 
Holz, Hilde, Neumünster/Holst., 
‚Robert-Koch-Str. 57 

. Holzbrecher, Bernhard, Metzger- 


meister, Offenbach/Main, Sprendlinger 
Landstr. 21 


Hindenburgstr. 44 


